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I. Gesetzesin Ansehungder Pfändiingennnd
erresthelegntig.

«--Außerhalbder Grenzender Feldflur,aufwelcher
Vie«Beschädigungoder Stöhrung erfolgt ist,

. darf versBeeinrråchttigtedenYeschädigernicht ver-

·o«len1.·- -. -
—

·

gutn«der«"S-ache«,iwelche gepfätkbefwerd-ensoll,
sichzu bemächtigen,sollen weder gefährlicheWaf-
fen,. noch reißendeHunde gebrauchkwerdenU

«

-·Werbey einer vor-fallendenPfändnng den an-

dern fcljimpft;"schlägt-oder sonst--beschädigt,soll
nach-aller Strenge- der·s"«Kriminalgesetze«besi«rafr·
werden-; Y

·

-·—««.’
»

-

—

«

·-"s·
,-

"

Wer unerecljtmößigerWeiseg"epfåndet7har,muß
dristand demandernskystenfreyfszurückliefermund

demselben»fürden VernrscjchtenSehndenund ent-

gangenen Gewinn VollständigeGenugkhuungleisten-.
-«Jn der Regel können nur Vieh und andere be-

wegliehexSachen gepfåndsetwerden: aber
««

auchvon

diesenmaßnichtmehrgepfåndetwerden-, als noth-
wendig-ist,am den erlittenen Schaden,nächeinem

ohngefährensUeberschlage;-zusdeckwsszs« « ·- —-

·

» Ff -
. Jst



442 l. Gefese in Ansehung der Pfeindungesu

, Jst der Gepfändeteerbötig, statt des get-fän-
deten Stücke, ein anderes Pfand, welcheszur

Deckung des Psändendenhinreichendist, niederzu-
legen: so ist dieser schuldig,selbigesanzunehmen,
und nöthigenFalles dem andern bis an den Ort,
wo die Niederlegung geschehenkann, zu folgen. ·-

BmsFracht - und Neisewagendürfendie gela-
denen Güter wider den Willen des Inhabers nicht
gepfändetwerden.

Der Pfänder muß die geschehenePfändung
den Gerichtendes Orts sofort anzeigen, und die

gepfåndetenStücke denselbenzur Verwahrung ab-

liefern.
"

-

s

Posten dürfennicht angehalten und gepfåndet
werden, sondern, wenn die Postillons aus verbo-
tenen Wegen fahren und Schaden thun; v.«fo--nzuy
bey demznåchstenPostainte darüber geklagt-werden

, Personensollennur alsdann angehaltenwerden,
wenn die Sachpsändungentweder gar nicht, oder

nicht ohne sichzugleichder Person zu versicheru,
geschehenkann.

»

.

Wer in einem widerrechtlichenPrivatarreste
gehalten wird, kann, zur eidlichenBestärkungdes

ernennen-Schadens und- entgangenen Gewinns,
nachvorgangiger richterlicherErmäßigung,gelassen
werden. Der Beschädigermußalso nichtnur alle

Kosten, welcheerforderlichsind, den Gefangenen
wieder in Freyheitzu setzen, sondernauchden gan-

zen von dem BeleidigtenberechnetenErsatz des er-

littenen Schadens, auchder entgangenenVortheile,
die er erlangt habenwürde, wenn die Einschrän-
kung seiner Freyheit nicht geschehenwäre

, tragen.
Wer Sachen unrechtmåßigerWeise mit Arrest

belegt, haftet--für den Schaden, den siexdadurch
s leiden. Kann außerdiesemSchaden ein durch den

«

«

Ar-



- Il. GesetzetoiderErp.ressungen-- 443

Arrest»entzogenen sicherer Gewinn nachgewiesen
werden, so ist der Arrestlegerauch diesen zu ver-

treten schuldig.

II. Gesetze wider Erpressungem

Wer durch gewaltsamekDrohungen, Ueberlistun-
gen, oder Beeinträchtigungeneinen andern zu
einem uacheheiligeaVertragenöthigt- hae Gefang-
nißstraseauf sechsjWochen Oder funfzig Thaler
Geldstrafeverwirkt". Jst jemand-durchgewaltsanxe
Drohungen und Beeinträchtigungseiner Freysheit
genöthigtworden, Geld oder Sachen ohne Ver-

geltung zu geben: so ist eine dergleichenErpressung,
nachMaßgabeder-dazu gebrauchtenMittel, gleich
einem Diebstahleoder Raube zu bestrafen.

« Ein sreventlicherBettler, welcher-mitGewalt
ini «Wohnzitnmerseindringt-? ·«oder7durch Drohungen
Almosen zu erpressen sucht, soll eben« so jbestraft
werden, als hätte er einen gemeinen Diebstahl
begangen. «- ·’-« "

Eigennutz, der mit Betrug Verbunden ist, soll
mit«,Gefä-ngnißoder Geldstrafe belegt werden.

Wer sich aus Eigennutzeines Handeln anmaßt,
worüber andere ein« ausschließendenPrivilegium
haben, muß, außer der Vergütungdes zugefüg-
ken Schaden-, seineGeldstrafe von zehn bis funf-

zigThalernentrichten.
«

«

. Wer höhereZinsennimmt, als die- Gesetzever-

Hatten", treibt Wucher. HöhekeZinsen, als die

Gesetzeverstatten» können rechtsgültigerWeise
weder Vckspkgchcn, gegeben Werden« Was

über »diegesetzmäßigenZinsen gezahlt ist , kann

»

.- Ff 2’ bin-;



444 Its-Gesetzewider Erpressnnsem

binnen sechs Jahren, nach Völlig-abgetragener
Schuld noch zurückgefordertwerden; ..

»

, Wer, um diesen Verordnungenauszuweiclgen,-
den übermäßigenVortheil unter irgend einem an-

dern Namen zu verbergen.sncht,«istals Wucherer -

zu bestrafen-kundsoll dem Figko den ganzen Be-

trag an Kapital und Zinsen erlegen. Auch der

macht sich;des Wuchers und·"der jetztgenannten
Strafe schuldig,welcherdem Schuldnexrsnichtsdie
volle Summeded Kapitals zahlt-—- . Es -·

Wer wider ein ausdräcklithesVerbot »der-

Staats- seinTGetreideverheimlichetund zsrrükkhålh
wird mit( der:«Konsijska-tion·desübermåßigenVor-

raths bestraftszssFüreinen übermäßigenVorrath
zst derjenige-zu halten, lrjveltlzei«·"dendoppelten Be-

ltrag dereFenMRothdnrft bis zur —Erndte.üder-
steigt-. JsTHtsskaskexiz

«

v·.;;. .-
—

"

Wer-:·dnrchAuf - urtdsVerkäufereyLebensmittel
nnd andere gemeine Bedürfnisseverthenert-,«oder
die Zufuhr derselbenzu»den«-öffentlichenMärkten

zurerhsvdcmkstxchbsollnachBestimmung der-Po-
lizeygesetzeeines jeden Orts nachdrücklichxbegraft
werden. EbendiesesfindetStatt, wenn derVeri
kaufspreis diessefetzteTare Jüliersteigh , «

)

.WeV-!!on,KinerMilitairperfonbranchbareMons
rirungsstticte oder « andekg«jzuznsKrieger-Dienstes-ge-

-

hörigeSachen kauft, odersonstan- sichbringt, muß,

szaußerdem an·«d’s«asReginientzu e«rsetenden«»«Scha-
«

den, den dreyfachenWerth eines olclzenjStückes
entrichten. »

«

·

·

Wer einem Minderjährigetr;.dderssfonstunter

'Vormundschäftstehenden Personen-
T

»

unerlanliten
Kredit giebt, der foll, außer Mva selbst-«ka
IgendenRichtigkeitdes Vertrages , Tebiknso·-viel,Jal-
die geliehenrSumme oder- Waareibezträgtyrxut
--

«

·

«

Strafe
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"

SM««WHTEU- »Gesch»Strafe ist derjenige
fcizukdigyder wisseatlichiKindertz,die,zkpap»gwßjåh,»
bis-; aber noch Unter VåtcrlichexGewafkkxsmwGelt ,

Mk Oder Sächs-UMk Verschwendung-·borgt oder»

leihet; desgleichenswerpon dergleichenPersonen-
Kostbakkeitein Pfande oderlfle
M Zahlungs Staxczizimpzk, ».

.

»

.

«

Diejenigen-—WIchMniGetyerbedaraus machen»
junge Lemezu AusschwkskspnsmsMvnführenund

ihnen-dazuGelegenheitzgehewfollgzz»mit·nachdråck«
«

sicherGeld - oder Leibesstrafebelege!wes-Hme

Exiyfalzejjund Råacherndes
«

- Fleisches.

DassEinsalzenoder Einpökeln«des Fleischeswird

am- lskstwixim Herbste-·und»Winter vorgenommen
med-:«geschieheti«quksendermaßeni.· Wem-«-man ebean
geschlachtethat; Hand sdac Fleischkaum . kakktsgeworä
den -ist, mithinnochaikeifeineSäfte-hau.so nimmt

man ein eichenesFaß,Idessen-Größesichnach der-
"

Menge de-: Freischmzeichegk- Dieses Faß-.wasche
W:-x.sauber auss;ssebefeuchtet""die::Seitenund den

Boden-mit Essig-undsteeuerSalz hinein. ,Jedeä,
StückFleischreibersman mit Salz, worunter Sal-

peterckgemenget ists, - undxpacktspesin den-.-Fgßzsso

dichtsals möglichzüsqunken, -«-"damit--kein-e 1Lücken

bleiben; uauch-«leg«t:n"tansdie Stücke-,woriin die«we-;

nigstenKnochensind-, zu unterstz. Jst-die user-erste
Schicht fertig, sostreuecEman wieder Satz«darauf,
kegrdann wieder-eine Schith Fleisch,Mike-net-sie
wieder mit Salz ,

und fährtsofort, bis das Fleisch
alle ist. Auf die oberste«—Schicht,welchedie am

meistenknochichtenStücke"enthälr,legt man einen

Ff 3 «
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446 Ill. Vom Einsalzendes Fleisches.

bretternen Boden undbeschweretdiesen mit Stei-
nen, daß. das Fleisch recht-«zusammengedrückt-
wserde. Man kann auch zwischenjedes Schicht .

etwas Lorbeerblätter und Nosmarin legen. In
- Ansehung der Menge des Salzes und Salpeters

zum, Einpöteln können auf hundert Pfund Fleisch
fünf Pfund Salz und zwey LothSalpeter hinrei-
chen. Will man keinen Salpeter nehmen, sodarf
man nur das Salz in einer Pfanne rösten, doch
ohne daß es braun wird, und es wird gleicheNü-

the des Fleischesbewirken; Hat das Faß estige
Tage gestanden, so wird sichdas Fleischschonziem-
lich gesetzthaben, und die Lake oben drüber stehen,
welchesnöthigist, weil sonst die obersteSchicht
viel von ihrer Güte verlieren würde. Jst nicht
Lake genug da, alles Fleischzu bedecken, so macht
man eine«»sogen:annteSatze und gieße«sie· drüber

her. Man kochtnämlichein Stück Fleischbei)
einem hellenFeuer, schäumtes fleißigab, wirft
soviel Salz hinein, als man nöthigerachtet, und

läßtes so lange kochen, bis die Brühe so hellewird,
als ein Oel. Dann seihet man die Sulze durch,
läßt sieabkühlenund gießtsieüber das Pökelsleisch
Man thut auch wohl, wenn man durch einen un-

ten im Fasse angebrachten Zapsen die Lake biswei-
len abläßtund oben wieder über das Fleischgießt,-
damit sie aus dieseArt ihre Salztheile dem Fleische
gleichmäßigmittheile. Noch besser hält sich das

Fleisch, wenn man es in ein Faß thut , das nach-
her zugespundet wird ,

da man denn ein solchesFaß
bald auf den obersten, bald auf den untersten Bo-
den setzt, oder es umlegt und bisweilen hin und her
rüttelt.

.

·

Hat man das Fleischzum Näuchernbestimmt,
so nimmtman etwas Salz weniger, läßt es etwa

- drey



II. Vom-Einsetzendes Ansehen
«

447

dkey.s.bis-vier Wochen liegen, und hängtes dann

in den-Rauch. «

.

-

·

Essgiebt noch andere Methoden,das Fleischzu

behandeln, umeslanges aufbewahren zu können;

an den ökonomischenHestenfür den Stadt - und,

Landwikth-.im ersten Heft des zweyten Ban-

des, sindekMan»-folgende..Vorschrift:Man nimmt

auf vierzehnPfund Fleischein Pfund Salz und

zwey Loth STIMersstößcbevdeszuPulver ,
reibt

denn das Fleischtüchtigdamit einl, zpacktfes dicht
übereinander ,. reibt-esalle acht Tage aus das neue

ein«,".-wendet es um«-und fährt so einen Monat

langsora Dann, läßt-manes abtriesen, »«bestreuet,
«

es mit Klene, damit alle Feuchtigkeitweggenom-

men werde , und hängtes»in einer Stube auf, die

geheitztwird. Binneneinen Monat ist es trocken

«genug, da man es denn an· einen Ort.bringt, der

der Zugluft stark ausgesetztist, un ·-
ie Stücke so

anfhåvgt, Daß eins desspgnderexssp cht berühm-
Wenn »das Fleischauchbisweilen mit Schimmel be-

schlagenist, so«benimmt ihm dies dochnichtsvon

seiner Güte. . I
z

«

Herr Commissionsrath Riem giebt folgende
nochT.-wenig.betannteMethode an: Man läßtzu
dem causzubewahrendienFleische Wasser sieden,
wirft diegewöhnlicheMenge Salz und Salpeter
hinein-und legt das Fleischauch dazu. Nun kocht
man es etlicheStunden lang, zuletztganz gelinde,

»
«

bis nlles Wasser verdunstet ist.
«

Dann hängtman-

esvier und zwanzig Stunden lang in den Rauch;
oder wenn man es ohneRauch haben will , so trock-

net man -ses ben gelinder Wärme eines Ofens.
Da znuß es denn eine harte Kruste erhalten,« und

es wird inwendig so schönroth, als wenn es vier-

zehn Tage im Pökel gelegen hören Schneider
’

Ff 4 man .



448 -Iv. Die BindbeimischesErsindunge

man es in Scheibenund läßt es vollends soabtrockz

nen, daß man es zu Pulver stoßenkann; Jsokann
«

diesesPulver auf Reisen und bey eiligenVol-fällen
dazu dienen, die kräftigstenSuppsen inider Ge-«

schwindigkeitizukochenst -

.
-—

.

»

. Herr Praxis fchlägtfotgensesVerfahrens-sei
Man läßt dasSalz in einer Pfanne Tiberdein-
Feuer recht heißwerden «,sthut den nöthigenSal-f
peter dazu, reibt das Fleisch"e«in,"soheißman kann,
undzwar so lange bis es· naß-ist,j«undhängt-es
dann gleichin den Rauche"Je-l»c·ingsameres·iräu-«
elzertund je lustiger es hängtz9desto besserist es.

Es wird eher zu salzig, als-zu wenig, ist kräftig«
und von gutem Geschmacks-T-Kurz es wird wie«

das Hamburger so weit berühmtegeräucherte·
Mindsieisch. L

x

.

.

. IF

·

IV. Die
,

FindbeimischeErfindung, tapfer-
nes Kirchengeräthestatt der Verzinnuug

«

mit einem Firnisie zu glasirem

ORanhat bisher sehr viel über die Schädlichkeit
«

der tax-fernen schlechtverzinnten Küchengesäßeund
der Bleyglasur des irdenen Geschirrs geschriebeu.«
Sollte man nicht von der Erfindungdes Apothe-
kers Bindheim auch bey uns, wie in Rußland,s
Gebrauch machenkönnen? Dieser Mann hat ge-

-zeigt, daß man kupsernes und eisernesKirchen-,
Speise - und anderes Hausgeräthe,statt der bishe-
rigen Verzinnunggleichsamglasiren könne. Diese
Firnissung soll für die Gesundheitsichererseyn, als
die sichoft so ungleiche, immer aber zweydeutige

«

Verzinmm8. Sie ist auchdauerhafter, wohlfeiler
"

. .

Und

—-
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schöner-undüberdem auchnichtbloßfürimetallenez
sondern auchfür irdenes Geräth,. Töpfe,Schüsseln,
Teller, Trinkgeschirre,die dadurchzur Aufbewah-
rungsaurersSpeisen geschicktwürden-« « Das Ver-

fahren bey IdieserGlasirung«,besondersmetallener

undvorizüglichkupfernerGerathe, ist folgendes-.
« Die Bereitung-des- Firnisses. .Manxnitnmt

vier,7tln"zenweißen und klaren—-Kopal,zerpülvert
und schüttet-ihnins einen-Topf, der ein Pfund
Wasser-halten kamt-—-tmp setzt ihn auf-Koban-
Der Kopal wird baid anfangenzu machen-und zu

schäumen,
’

und wentcxers«mitbraungelbenSchaum
bis anden Rand des Tapfssgestiegenist ,. so er-

hält »in-m ihn so lange sin dem Grade :der"Hitze,
bis man siehet, daß er fallen-will, dann-rührtman-

die Materie mit einem heißeneisernenStiatel um,
und-läßtsie so lange.schmelzen,bis sie als ein Oel

ohne kleine Stückchenvom-Spate! «a.bsiießt..Der

Kopaliisttsichszwar nicht immer gleich-—shiezu aber

taugt er- immer-, »wenn mancnjur beobachtetzsdaß
der härterezumSchmelzenseine stärkereund längere.

Hitze erfordert, und sich·«.hütet,daß er.«nicht-ver-

brenne. Den wohlgeschmvlzenenKopal nimmt

.

manbondein quer;tlåßt-ihnerkalten, und."gießt
acht Unzen weißesreines Terpentinöl(nicht.unre«i-««

—

nes gelbessKienöh darauf-, und läßt es verdeckt ben
gelindemFeuer kochen. EDie Auflösungersoigtsbald,
und wird nach demkErFalten abgeklärt.»Dann

raucht recht feines unverfälscltes Leinöl süber

gekikzdemFeuer so langeab, bis eskaltSyruppsdicke
hat. Von diesemLeinöl und: aufgelösetenKopal
mischkman gleicheTheile;Jåßt es ein paar Minu-
ten gekinde kochen-und seihetes durch Leinwand.

Diesen..ganz fertigenFirniß kann man in Flaschen,
so langeman will ,- aufbewahren, ·

s

"

J Ff 5
"
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IDie Ueb.ersirnissung. ·Will man ein kupfernek
Gefäßübersirnissen,so reibt man dao sehr reinge-
machteMetall an der innern Flächemit Essig, oder

läßt es- mit Brannmrinoschlamm oder einem an-

dern sauern Brey angefükiteinigeStunden stehen,
wäschtund trocknet es ab-· Dann erwärmt man.

das Gefäß-nnd üsberstreichtdie innere Seite mit

dem Firniß dünn und sehrgleich. Jst· der Anstrich
trocken, «sowird er auf gleicheArt zum zweyten
und dritten, auch wohlzum viertenmal wiederholt.
Jst denn auchder letzteAnstrichin gelinder Wärme

recht trocken geworden , so erhth man das Gefäß
so stark, daß der Firniß zu rauchen anfängtund

dunkelbraun wird, und hältdamit so lange an , bis-

der Firniß auf dem noch heißenMetall nicht mehr
an den-Fingern klebt, und fest genug ist, jedem-

Eindruckgar nicht nachzugehen., Es erfordert Auf-
merksamkeitund Uebung, den Firniß rechtgleich
und dünn aufzustreichen,undzu verhüten,daßer

nichtin zu starkerHitzeaustrockne«,zusammenfließe
oder Blasen werfe; besondere-»aber,daß bet) dem

letzten starken Trocknen oder Einbrennen kein Feh-
ler im Grade der Hitzevorgehe.

«

Die von dem Lackirer verlangte Aufmerksam-
keit und Geschicklichkeitist jedochnichtgrößer,als

daßman sie leichtfassen und zum völligenBesitz--
der ganzen Manipulatsionnnd szu sichernErfolgen
gelangen kann. Bey Betreibung dieserArbeit im

Großen kann für das Trocknen und Eint-rennen-
ein geheizterOfen statt sinden, der in verschiedenen
Kammern gerade den erforderlichenGrad der Wär-

me und Hitzegleichförmighabenkann. Die Kosten
der Uebersirnissungsind geringer als der Verzin-
nuug. Eine Kastrolle z. B. , die drey Pfund Was-
ser-faßt, erfordert zum dreymaligenUeberstrichnur

anderthalb DrachmenFirniß. Aus-
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Ausbesseruugund Reinigung des überstmißkm
MetallgeråtheasWenn das Geräth vom thcm
Beulen bekommt, so springtder Firnißnichtleicht
ab, sondernbekommt-nur,und oft-kaum sichtliche
Risse. Man klopft die Beulen von außen aus

Und bedecktden Bolzen-,der· die Uebersirnissungbe-

kühkk-Mit etwas Weschetw Dann überstreichtman

bloßdie Risse mittelst eines kleinen Pinsels, mit

VorråkhigemFirniß. .-

«

»

Die Reinigung für häuslichensGebrauchge-

schiehetmit Wasser oder einer schwachenAschen-
taugez auch bey dem Scheuern mit ganz feinem
Sande nutz- der Firniß nur langsamab, und wenn-

dieses geschehen,so wird eine neue Lackirungvor-

genommen.
.

«

»

.

Jn dergleichengut übersirnißtenkupsernenGes-

räthenkochtWasser und Milch ohne die geringste
Veränderung zu erleiden. Essig·hat im Kochendem·

Firniß undsdem,"Kupfer.-nichtsan. Grüne Boh-
nen in einem solchenGefäße-bereitenwaren, als sie

s

« sechsTage in demselbengestanden, aus keine Art

kupsrig, und ein Hund fraß sie ohne allen Nach-
theil. Butter kann darinben einer Hitze, die das

Zum abschwele braun gebraten werden, . ohnedaß
die Lackirung leidet. Ueberhauptkönnenalle saure,
salzigeund fette Sache-n, Pökelsische.und Fleisch,"
saure und salzige Früchte-—in dergleichenGefäßen
ohne allen Nachtheil der Gesundheitbereitet, und

in denselben,so lange man will, aufbewahrte-»ver-
den., Es ist also in Küchen, auch auf den Tischen
zu TrinkgeschirremVorzüglichinSpitålern, Kaseri
nen- nnd allen großenEinrichtungenvon ausge-
zeichnete-rNützlichkeit.

«

Die Behandlungdes eisernenGeräthsweicht
von der des kupsernenin nichts ab, Zinn nnd

«

.

.

»

Bley
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Bley aberertragen-diesenUeber-zognichts«"-Tö"pfer-«

waasrev läßt sichsirnissenrimdsueinbrennen,.der Fir-
«

nißhåltauch, und-istk»d.sswegenderkgetivöhnlichen,«-

— fürdie GesundheitschädlichenBleyglasur, vorzu-
. Ziehens niisr VerschlucktjrdenesZeug mehr Fimiß.

AuchhölzernesGrrätglaßtseclzfirnissen,Inur nicht
stark«-einbrennen.s

-—"
-

·-

) -f

»

V. Wie sindspdieMciusezaus den Tauben-E
«

schlagenzu vertreiben? —-

.Di-e Erfahrung kehre-;daß-.vie Mäuse nichtum«-«

Tauben-; sondern auch Hühnereveranbeißenund

aussaufen,· Man kann diesesverhaßtenGäste mit:
nicht gro er Mühe afusjdjenTandenschlägenschaffen.
Man lae sich einKistchen machen, das-die For-ne
eines--Vie"reckten«Vogelbauers-hat«,etwa zehn Zoll
lang , siebenbreit und «fünfhoch, Und an allen
Vier Seiten mit Drath eingeflochtenist; doch so,
daß aus«jeder Seite ein oder zwey runde-Löcher
sichbefinden,durch welchedie Mäuse-bequemein-«
nnd ausgehen können. Der Deckel wird so ge-

-

machtZdaßiereingeschobenwerden kann, oder er

wird mit eisernen Bandchensangeschlagen, und

auf der entgegengesetztenSeite durclz ein Häkchen
geschlossen.Jn diesesKistchen, in welcheswohl
die-Mäuse, aber nicht die Tauben , hineinschlsüpfen
können,stellt man einige Tage eine Lockspeise«,»die

den Mäusen angenehm ist , z. B. Butter,««--Speck,
in einem kleinen Gefäße, doch«nur wenig, damit
es"die«Mäuse in einem Tage aufzehren können.

Hat man diespünktlichvier bis sechs Tage und

jedesmal zu einer gesetztenStunde wiederholt, so
mifchtman alsdann unter eben die Lockspeise,der

-
—

« -

man
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. der-man sich bisher bedient...ihat,Ieine gehörige
stetion Arsenikmit Zuckervermischt.« Die-Mäuse
..kommen..gewiß—undholen-ihrenTod. ..Wolle.n sie
sichdie Lockspeisenichtrechts-schmeckenlassen-,so thut
man das, was sieübriggelassenhaben, des Mor-

gens Hinweg,·und setztdes Abends wieder frisches
hin, Und Navarras-weniger als-vorhin; -

Man kann auch nicht zu fettes Schweinesieisrlz
«nehmen;Wasdmankleinhackh und amkfünften
--oder: sechstettTTtseBUTgestdßsneKrähenaugen(Nux
verdickt) darunter mischt,welches-die Mäuse auch
kzdkek.. sNur muß man bevdiesem Mittel immer

qussee darneben stellen, weil die Mäuses.,ss-sobald
-sie davon gefressenhaben, einen brennendenDurst
«bekommen,und ohne das Wasser nicht sogewiß
umkommen. Daß man das-Kästchenauchin jedem
andern Zimmer auf gleicheArt und mit eben-dem

. ignrensErsolgogebrauchenkann-, versteht sichVon

Jselbsbktszseksydmczu; .
T «

..»
.

«»-i. Pfeil-« ist-SN- T·«--«

VI. Seife aus Farrenkraut zu machen-.-
-..

—

. .- zer; s«
.

sManssammle einehinlänglicheMengeFarrenkraut
sand»lasse-:easdslligstrocken werden. Alsdann - grabe

"

sma«n«1beystillem undtwcknem .Wetter eine-Grube
»in-die Erde,

«

so groß;als es der gesammelte-Vor-
-.rathdessarsseenkraittsssekfexdert,und-brenne denn

. Dasselbez-w3Ascl2e."JDiese Aschewird herausgenom-
men und ssoilviel Wasser fzugegossemdaß man

seltsenxsteisentTeigiidarausmachen kann. Aus die-

sem TeigekumchthansogroßeKugeln,-als schlie-
squem in der-Hand halten-lassen, legt sieaus Bret-

«Ist-,»waße«ssie«trocknent,s?und-brauchtsiehernachbey
Den Näschejmanstatt der sSeiso « Diese KUHeIns

» Ya -



454
«

VlL Born Flachsban.

halten nicht allein lange vor , sonderndas Leinens

zeug wird auchsehrweißdavon ,
und nimmt keinen

so unangenehmenGeruch, wie von anderer Seife,
an, wenn es wohl ausgespühlt«wird.

«
Vll.. Vom Flachsbau.

;Der Getreidebau ist zwar immer das erste und

wichtigsteGeschäftbey dem Ackerbau, und der

Landmann muß die richtigeBetreibung desselben
seinevornehmsteSorge seyn lassen. .Der Acker ist
abersauch zur Erzeugung anderer Nebensrüchte
tüchtig,und diesesindals eine beträchtlicheBen-
hülsedes Ackerertrageoanzusehen. Hierher gehört
ver- Flachobau, der ivegen des allgemeinenReisen-

"

des· Fkachfeseiner«der-"nützlichsten·undswichtigstenist.
s

«

Pey dem Flachobau müssenzuerst die nöthig-
sten Grundregelnder Erzeugungund Zubereitung
desselbenangegebenwerden, und- hernachmuß die

bestmöglichsteAnwendung»de- Flachseo gezeiget
werden. —

«

—

Da der Flachonichtan allen Orten mit gleich
gutem-Erfolge fortkomme, so ist eine glückliche
Wahl des BodensdabeysnöthigrDer Leinsamen
gedeihetnicht im bloßenSande ,- et will aber auch
keinen starken in seinenTheilenzusammenhängen-
den Boden haben. Ein Mittelboden,- wo Sand
und. Thontheile verhältnißmäßigVermischtsind,
giebtdie besten und stchekstenLeinstellenab. Ge-

meiniglichglaubt man, daß die niedrigliegenden
Ackergegendenzum Flachsedie besten sind; weil er

ohne genugsame Feuchtigkeitnicht gedeihetzallein
da überstüfsigeRasse ebensalloeinFeind dieses Se-

wächsesist, und man-in den Ackersenkungensolche
im-



Vu. Vom Flachsbau.
«

455
·

immerbefürchtenmuß, so bekuhetdiese,Meinung
auf einem VorurtheiL Ein ebener weder zu hoch,
noch zu niedrig liegender Platz, list der Lagenach
der beste.»Daß das Brachfeldsicham bestendazu

schicke,ist von selbsteinleuchtend, theils weil d,er
Getreidebau dadurch keinen Abgang leidet, ,theils

lweil ln demselbennichtsvorfallen kann , warum der

Flachsbauüberein-werden dürfte.» ·»

.Wähltman einen Neubruchzum Flachgbau,so
mußder Nasen entweder abgestochenund verbrannt,
oderer muß untergepstügtwerden. "- Jm ersten
Falle wird das entraseteLand im HerbstesechsZoll
ekef gepstügc,gut geegget und mit der Aschevon

dem verbrannten Rasen, oder mit anderm guten
Düngernochvor dem Winter bestreuet,welchenman

gleichunterpsiügtund die Furchenliegenläßt, ohne
sie zu eggen. Jm Frühjahre,sobaldman in die

Erde kommen kann-» wird das Land wieder sechs
» Zoll tief zgepstügtund-recht klar geegget und bendes

noch-einmal wiederholt, hierauf aber mit ganz
schmalenFurchen zur Saat gepstügt.Liegt der

Acker ties, somachtman ganz schmalehoheBeete
und an den Seiten tiefe Wasserfurchen.

Jst. der Nasen frischuntergepstügtworden, so
säeman im Frühjahrdarauf Erbsenhinein, welche
den Nasen am ersten zur Fäulnißbringen-,und be-, .

stimmedieses Feld erst auf das -folgende-Jahr·zum
Flachslande,welchesalsdann eben so bestellt wer-

Dkn muß,
wie bey dem-vorigen Fall gezeigtworden;

dochkann dao Düngen unterbleiben, oder nur zur

Hälfte geschehen»
«

Bestimmt man einen Brachackerzum Flachs-
bau, so mußer imMay oder Junius gebracht,

im Septembersechsbis achtZoll tief gepsiügt,Vor

Winken-mit gutem Mist-gewisserund der Dün-

ger
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ger gleichuntergepflügetwerdemDer Flachswill

allerdingsvmehr als gemeine Nahrung haben,
aber

der Ueberflußist«ihm auch offenbar schädlich.Ein

kurzer Schafmist giebtdie beste und anpassendste
Düngunsg für die Flacholänder.Den Lein ans
frischeu»Mist—zu såen, isi niemals rathsam, weil

diewhen Mistklumpen den Samen ersticken, oder

doch das Aufgehen hindern-. Jn der zweyten

Trachteines im vorigen Jahre mit gutem Mist ge-

düngtenAckers wird jederzeit der besteFlachs er-

szeugt werden. Es ist eine allgemeine-Regel, den

Flachsvor dem Winter zu düngen,weil er vom ski-

schenDüngergrob und mit vielem Unkraut vermischt
wird. » Zum Frühlein müssen die Flachsländer
schon zu Ende des Novembers sobestelltseyn, daß
Tman im Frühjahr nur säenzdarßBeizsdem Späei
flein ist es"g"ut, den Acker-,r«-n-achdemerkziir Saat

gepsiügtworden, noch acht Tage vor dem Såen

liegenzu lassen, damit sichdas Erdreichsetze,weil,
nvenn bald nach der Leinsaat ein Regen, nachher
aber warmes-Wetterfolgt-, dieOberstächeeine harte
Kruste bekommt , «'"die«das gleiche Aufgehen des
Leins hindert. .

-

·
«

- Das-Gerathen des Flachsesberuhethauptsäch-
slichaus der Güte des Sammet-. Ein guter Lein-

-samenmuß-glånzend,rothbraun-, schwer-undölicht«

seyn. Die Farbe entdecken die Augen; das Ge-

wichtgiebt seingeschwindesUntersinken im Wasser
zu erkennen. Das Oelreicheaber wird erprobt,
wenn man einigeKörner aussglühendeKohlen legt,
und sie geschwind funkeln oder knistern. Das

ganze GeheimnißschönenFlachsdzuziehen, beste-he
in ausgeruhetem, oder altem«nnd reinem-Samen.

Man stand sonst in dem-Gedanken, daßksichallein
von dem NigischxenSame-u-"TeiijsguterTLkaOgartiger

»

s Flachs

!
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Flache erzeugen ließezallein man weiß nun- mehr
aUsErfahrnngx daß-derlangartige Same, wenn

gehörigdamit verfahren wird, auch ben,uns erzeugt
Und fortgepsianztwerden könne.

«

« ".
,

Um zn gutem Samen zu gelangen , schaffeman
»

sich erst Nigischenoder andern guten Lein«an.«

Dann bestimme»man einen besondern Fleck bloß ,

zum Samen, såe hier«dünner als gewöhnlichund;

, lasse den Samen recht reif werden. Diesen ge-
wonnenen Samen schükkeMan) Und zwar in den

Hülfen,ganz trocken in Tonnen-«-weleheais-Seinem
trocknen Orte stehenzmüssevs So kann der-Same
mehrere Jahre gut aufbehaltenwerden, und er ver-

lieret in siebenJahren nichtsvon; seinerGüte. Ver-«

fährtman mit dem hiervonweiter genommenen Sa-
men eben so,und zeichnetdsenJahrgang auf die Ton-

nen, so kommt man zu. ausgeruhetemguten Lein.

Um aber auch vor der »sogern simiLeinwachsenden-.
Seide gesichert zu seyn, darf man nur aus zwee-

Scheffel Lein ein Quentchen Kampser mit ein wenig;
starkem Branntwein abreiben und diesesvor dem

Zuschlagen»der Tonnen mit dem trocknen Lein Ver-z

mengen.
-

.
.

«

.,.

»

Alle Samenarten lieben eine Abwechselungdes
Bodens;»undauch der Leinsamenartetiendliehauf
einerley Feld aus. Man mußihn daher, wenn-

er fünf bis sechsmalgesåetworden« mit anderem

aus einer entfernten Gegend verwechseln;ssd daß-;
man Samen von schwerem Boden· auf’leichten,
und Samen» von leichtem Boden aus schweren

"

bringt. Nachbarn, die in einer-freundschaftlichen
Uebereinstimmungmit einander leben und sichauf

einenzgukenFlachsbaulegen, können sichdurchUm-»

tauschen wechselseitigeDienste leisten. Dadurch
werden sieden Leinsamenrächt

nur wider alle Aus-

g ar-
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artung sichebn,· sondern es werden sichauchinder

umliegenden Gegend genug Liebhaber, ihn zu kau-
,

sen und höherals gewöhnlichzu bezahlen, sindenx
Das Wahlen-gewisserTage und Zeichenaus-

dem KalenderhilstRom-Samen des Leins nichts,
«

im Gegenkheilschadetsichder Landmann oft dadurch.
« .Wer Frühleinbauet, säe ihn, wenn das Linden-

lnub beynaheeinen Zoll groß ist. Da der junge
Flachseine sehrzarte Frucht ist, die bey dem gering-
sten Froste Schaden leidet, seit-vielen Jahren aber
die Frühjahregemeiniglichkalt sind, und oft noch
starke Fröste einsallen, so ist die frühe Leinsaat
immermißlich,und es ist nicht anzurathen, daß
man viel frühenLeinxsäe Die Mittelsaat des Leins

- geschiehetim Anfange des Maysz sie-istaber auch
noch der Gefahr des Erfrierens unterworfen ,- da

harte Naehtfrdste MTsziefetnTMonatssniehts »unge-
wöhnlichessind. Auch kommt dieserFlachs gerade
in der Roggenerndtezu seinerReise-,wo die Flachs-
arbeiten bey den Erndtegeschåfftennichtfüglichbe-

stritten werden können. DersSpätlein wird Von

der Mitte des Mays bis in den Anfang des Junius
'

« gesäet. Diese späteAussaat hat den Vorzug, so-«
wohl weil der Flaehs alsdann vor den Rachtfrösten
ziemlichgesichertist, als auchweil er in der Zwi-
schenzeitder Winter- und Sonimererndte zur Reife
gelanget,l folglichdie dazu nöthigenArbeiten den«

Landmann nicht leicht in wichtigernGeschäften
stören.

—

-

-

Vor dem Säen sucheman, wo möglich,einen
Regen abzuwarten; sbleibt er aber aus, so säeman

unht eher, als bis sichdas Land völliggesetzthar.
Niemals aber muß die Leinsaat unter dem Regen,
oder wenn die Oberflächenochnicht gehörigausge-
trocknet ist, vorgenommen werden; denn ein ein-

1
·

·

ge-

—-

«-—-sk—
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geschmierterLeinsatnetcHei-kündigtein«ohnfehlbares
Mißrathen des Flachsesvoraus-k»

«

Oft fälltnach der

Saat ein-starkes-Regen;41der dieOberflächedes be-

fäekenAckeesslkstfchkågtzwodurch— die Keime großen-
theils erstickenmüssen.’.Hier ist das sichersteMit-

tel," daß-mandesnsTbesäeteiiLeinackersofort mit einer
. leichtenund-s kusezzinkigxensEggeüberziehenlasse.«

«

»

diese-esseTesxtcckzeezxegesxpRegenwet-
ans zktx

P

nnet « bleibtzkexzizzmdghemyejteichcaus.

Um JU«wissest-—YVHFECHFSEHEEWÆMsks-m.acheman

mik»dezii,nqßgemachtenHaksnieuzanmehåerekStel-
-

chediepsvryssesundde Esset-Texts-d«18-kLgnd-.thei-
bms-·iiisi««ydid»eesten, » ciede» egn,

bis«zwölfKern-e
— hängen,sps«o"ist »derLein,-,tecf;tsgesået;bleiben-weni-

ger hängen,soinachenzpii.einenlkleinenNgcizwueß
Man site den Lein gegenAbend und egge ihn früh-«

»

mtzrgenssinitdeznThauein.. -.
»

· «

Der- Ftachigife.-geiiieinizncsfmtkseiiitsiszgeetvåßie
gen-MengewnstnäeelganöAkten des ,ktnk«rnut9bee;

iniftlzt«.«zI-Da die- -jung"en«-«staclzspsianzensehe-klesicht
davon erstickturd in TihkesniWachsthükiixgehindeet
werden; »fo«ist-es—nothwendig,-s«-dasnufschlägfendö
Unten-neWeh sieißigevsJätenzu rechterZeit wegzus-
schaffen;«:-Man mußsnichtsznlange damit warten,
sondern wenn der junge Flachs etwa vier bis« fktnf «

Zoll lang ist, ungesäumtdazuschreiten,«nseils
jungen Halmenoch biegsamsind, u-ndwerin.«siseniez
dergedrücktwerden, bald-wieder-aufstehen. Das

Jåten mußgeschehen-,iwenn.1der-Boden weder- zit«

naß, noch zu trocken ist« Yeynassem Wetter ist »

nicht »nur die Arbeit beschwerlich,sondernder nies-

dergkdkückkeFlaclgsrichtet sichauch nieht«foleicht
wiederausf.

"

Daher ist es auch nicht rathsnin,1den

FlachsineThattjåtcnzu lassen,sondernman muß » «

»

g 2
«

diese
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dieseArbeit erstvornehmen, wenn der Thau wieder

abgetrocknetist. «

,
.

Auf die-richtigeEinerndtungszeitdecFlachfes
beruhet in Betracht-seiner Nutzbarkeitsehr —viel.

Er mag zu frühzeitig-oderzu spätaufgenommen
werden, so verliert er· immer-sehr viel an feiner
Brauchbarkeit. Mit dem letztern wird- es:von un-

sern Landleutennichtfe leicht Versetzen, als mit
dem erstern, da siedenFlachnnochganzgrünaus-
raufen. Was kunn«m«·an"abervon einem solchen
unreifenWesen brauchbckieserwarten? sDie rechte
Zeit des Ausraufens ist",«"wenn die Flachghalniean

den Samenknoten und an den obersten Blättern
der Stengel anfangengelblichezu werden.

s- So bald der Flachdausgerauftist , wird er ein-

gebunden, auf die Scheuntenne gebrachtund da-

selbstdie Knoten nbgeräufeltxsDiese Knoten
«

Gleichu-
rollen) legt man auf einen trocknen Boden handboch
und wendet sie-öfters um. Im Märzbringtman

sie vor der Aussaat auf die Scheuntenneund rollt

eine schwereWalze darüber-bin, welchesdem Sa-
men , nicht fo wie das Drefchen, Schaden zufügen
Will man den größtenNutzen svom Flachfeziehen,
so mußman alsdann den feinenFlachs Vom groben,

— den reifen pomsumreifen, und den langen Vom kur-

zen absondern und jede Sorte in kleine Bündel
binden. .

E

«

«

-"
—

Soll der Flachs zu dem bestimmten Zweck
brauchbar gemachtwerd-en ,« fo müssendurch einen

- gewissen in
» ihm bewirkten Grad der Gährung die

sonstzu sehrmit einander verbundenen Fafern auf-
.- gelösetwerden. Dies gefchiehekdurch das Röstm

oder Nöten, und zwar entweder durch das Wasser-
röten oder Trockenröten. Der Vorzug des letztern
ist in einem eigenenAufsatzeimAugustdieserVolks-

« blatks

I
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bslattst:z«-urs·-Gnsügeerwiesen worden. Wer dem-

ohnerachtetbey der alten Art, demslachs ini
Wasser zu rösten, bleiben will , hat viele Vorsicht
dabev nöthig,weil es damit leichtversehenwerden

kann. Hat man einen Flußoder Seeinder Nähe,
so mache man Gruben an den Ufern da, wo sie
nicht«leicht von Bäumenbeschattet werden, be-

schütteden Grund Mit—Kiessand;lege die Flachs-
bündel hinein, bedecke sie mit Stroh, beschwerees

mir Steinen und leite das Wasser hinein.. Von
idem dritten Tage an ,- versucheman -täglich,sob-

« der Fuchs eine genugfasmeNöste habe, - welchesvon

der —Warmeund Weiche des Wassers und von der «

Feinheit des-Flachsesabhängt. Die sichersteProbe-
ist, wenn man einige Stengel aus »derMitte der

Flachsbündelziehet, sieum den Finger wickelt,und

hiebeydie Schale am dickstenEnde des Flachsstens
«gels»sichablöfet. Sobald dies gefchiehet,nimmt

man desonlachsxanf, wäschtihn in reinem Wasser
und bringt ihn auf die«Spreite, z wo er von der

Luft und Sonne ausgetrocknet und-feine Fasern
«

vollends aufgelösetwerden, welches in vierzehn
Tagen, bis drey Wochengeschiehet. -

.

-

.
«.Hat-der Flachs durch eine richtigeNösteseine

Hauptzubereitungerhalten, so müssennun die zum
Gespinnst tauglichenFascrn desselbendavon abgex
sondert werden. Dies gefchiehetentweder durch»
das Brechen, Braten, oder durch das Beuteln,
Klopfen-s Daß das erstere den Vorzug verdiene,

ist ebenfalls im vorgedachtenAufsatzeerwiesen
worden. -

.

.

«

Der Flachs,wenn er ath auf dem Felde ge-

hörigtil-getrocknetworden, fuhrt dochnoch immer

eine Fenchkigkeitbey sichs,welcheunter dem Klopfen

und.Breehen,
X

die AbsonderungderScheven hin- —

«

»

G g 3 dert.
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dert. Der Flachtsvmuß-«also vorherabgedörrtwer-

den, welches in Schlesien in eigenen Flachsdam
häuserny bey uns aber fast-überallin den gewöhn-
lichen Backöfengeschiehet.Die Heitzungderselben
dergestalt zu tressen, daß der zum Abdörren erfor-
derliche Grad der Hitze getroffen werde, ist schwer.
Es ist auch so wohl in Ansehungdes Flachsesselbst,
als für ein ganzes Dorf eine gefährlicheSache,
weil jener leichtin Brand gerathen und eine Feuers-
brunst dadurchverursachtwerden kann.»Es muß
daher bei)der Einsetzungdes FlachseogroßeVorsicht
angewandt, und eine verständigePerson dabey be-

stellt werden, die nicht nur den Grad der Hitzezu
prüfenversteht, sondern auchden Boden des Ofen-
von den in den Ritzen leicht zurück-bleibendenun-

merklich-enFeuertheilchenaus«das sorgfältigsterei-
·

nigek.
»

«

· Bey dem Brechen des Flachsesist zu beobach-
ten, daß der Schlag der Breche langsam und

schwach,der Druck aber so stark al81n6glichgesche-
hen muß, damit der Flachs nur zerquetscht, aber

- nicht zerschnitten, werde. Weil nach dem Brechen
immer noch ein- Theil der Scheven in dem Flachse
zurückbleiben,so muß die völligeReinigung dessel-
»ben"durch das bekannte- Schwingen geschehen.
Hierdurch werden viele Fasern des Flachsesmit ab-

geschlagen, woraus die Schtvingelheedeentstehet,
die zu Säcken und anderer groben Leinwand mit

Nutzen verbrauchtwird. Nun muß der Flachs-
durch die Hechelgehen, um den wirklichenFlachs

«

von der Heede oder dem Werg abzusonderm Dabey
hat man gemeiniglichdreoerley Arten »vonHecheln,
die eine immer seiner als die andere. Der zur gro-
ben Leinwand bestimmteFlach- geht nur einmal

durch die Hechelz solller zum seinern Gespinnste
-

·"
"

an-
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angewandtwerden , so wird er durch die zweyte He-
checgezogen; ist er aber zum feinenZwirn und zur

feinstenLeinwand bestimmt, so muß.er auchdurch
die dritte Herbeigehen. Dies Verfahren giebt nun «

Aucheine-verschiedeneArt der Heede, die bey-ein-
maligenHechelnnur Von einerley Beschaffenheitist,
beymzwey s und dreymaligen Hecheln aber ins die

«

grobeuudkleinelHeede abgesondertwird.

.
Nun ist nochübrigzu zeiget-, wie der gewon-

nene Flachs auf die bestmöglichsteArt zu benutzen
en. Durch den Verkauf desrohengeschwungenen

« klachseskann der Landmann sich eine ansehnliche
baare Einnahme verschaffen, da der Flachs zu jetzi-«
gen Zeiten in solchemPreise stehet, daßdie darauf
verwandte Mühe und Kosten reichlichbezahltwer-

den. Vor dreyßigJahren galt ein Stein (22
Pfund) geschwungenerFlachs nicht leichtmehr
als I Thlr. 8 bis 16 Gr» jetzt aber wird er mit

2 Thlrr .8 Grzzlxii 3 Thlruxbezahlt, »wovon nicht
das schlechtere«-"-Gerathen des vFlaehfeQ sondern
der stärkereVerbrauch der Leinwand die Ursachist.
Unser Bauer begriügtsichmit dem Vortheil, den

ihm der Verkauf des rohen Flachses gewährt.
I s Eine höhereBenutzungsart des Flachsesist die,
wenn- der Fla"chs"verspdunenund das Garn Ver-

kauft wird. Von- einem Stein Flachs, der durch
·

zwey Hechtelngegangen ist, erhältman nach Be-

schaffenheitder Güte «11 bis tz Pfundreinen

. Flachsundetwa 7· oder 6 Pfund kleine-und 4 oder

3 Pfund grobe Heede. --«wollendas Mittel

Ia»nehmeerzu 12 Pfund rein
"

Flachs, 6 Pfund
--"kkeine"kUnd 4 Pfund groberHeede. Aus I 2 Pfund

Flachswerden gesssonnen30 bis 36 Stücksoge-
nannten gerannt-esGarn, aus 6 Pfund kleiner

Heere, 9 Stück und aus 4 Pfund groberHerde-,«

- Gg 4
-

5
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5 Stück.lHieryon werden bey dem Verkaufe ge-
iöfeu

«

für 32 Stück Flächsengarn
Da3 Gr. 3 Pf. 4 Thit. 8 Gr. 6 Pf.

9 Stück kleines Heedengarn -

ä 2 Gr.
»

- i Is ; «

5 Stück grobesHeedengarn .

å l Gr. 6 Pfo - . 7 H s

Summa 5 Thlr. 9 Gr. 6 Pf.
Nimmt man nun an, daßder Stein»Flachs

zu einem Mittels-reife für e- Thlr. 12 Gr. verkauft
wird, so werden an Spinnerlohn 2 Thlr. 12 Gr.
6 Pfegewonnem Auf dieseArt suchtder gemeine
Landmann in der Altmark, wo er einen ziemlich
starken Flachsbau treibt , den bestmöglichstenNu-
tzen daraus zu ziehen.

«

-

.

-

Der PommeriseheBauer geht isn der Industrie
noch weiter. Er treibt nicht nur den Flachsbau
mit weit mehreremEifer und Genauigkeit,als der

Bauer gewöhnlichbey uns thut, sondern er ver-

kauft auch seinen Flachs nicht anders als szu Lein-
wand verarbeitet , und dadurch erhälter den höchst-
möglichstesn

"

Gewinn von demselben. Jn den
Bauers undaueh gemeinen Bürgerhäusern,in den

Landstädtensindet man fast Winter und Sommer

hindurchalle weiblicheHändemit Flachsarbeitenbe-

«schäftigt.«Sie spinnen nichtnur insgesammt beson-
ders im Winter , sondern man wird auchniehtviele·
gemeineBauer- obs Bktrgerweiberantreffen, die

nicht weben-könntem" Sind erwachseneTöchterda,
so findet-man eine auf dem Weberstuhh auch sind
wohl zwey Stühle damit besetzt,nnd die Mütter leh-

ren ihreTöchterimmer wieder zum Leinwandweben
an. Der gemeineMann kann also ,seinen»gewon-

'

- neuen

-
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»Um Flachsvorrathin seinemHause nichtnur ver-

spinnen,.sondernauch verweben. Die Leinwand
sist wohl nicht die feinste, aber Von vorzüglicher

Dauer und ist eine Waare, die sich besonderefür E

den Mittelstand schickt,und von den Negimentern
Fu den«kleinen Montirungsstückenvorzüglichge-
suchtwird,. Man nenntdiese Art LeinwandBau- -

ersiächsen,und sie wird in großerMenge auf den

Jahrmarkt nach Stargard gebracht, und Von den

Handelsleuten häusiggekauft.’ Es ist also einleuch-
tend, daßdieses den PbmlnekischenszBålUrekein

sehr ansehnlicherNahrungszweig ist» Eine kleine
Berechnung wird den wichtigenVortheil Dieses
Verfahrens darthun.

-32 St. Flächsengarngebenzo -

Ellen Leinwand,ä5 Gr. 6 Pf. 6 Thlr. 21 Gr.

9 St. kleines Heedengarngeben
"

8Ellen-,äz«Gr.6»Pf.-« : H- -x4 -

)

«

5 St;"grobes-H.eevengarngeben« «

h- 6 Pf. -— I - It) ,
-

Summa8 Thlr. U Grs
Der Bauer gewinnt alsoan Weber - und Blei-

cheklphgZ Thlr. I. Gr. 6 Pf. — Die Hausfrauebens
sfalloverdient 2 Thlr. 21 Gr. 6 Ps. an Spin-

«

nerlohn.
"

.

-

Der Bauer in der Mittelmark stehet dein in

der Altmark-,s und noch-mehrdem Pommerischen
hierin weit nach. Daß der-Flachs:hiernicht eben

so gut gerathen sollte als dort, »«istder Erfah-
-kung zuwider. Nur die Menschen, nichtaber das

. Ekdkeichist Schuld daran, daß die Bewohner
dieser Gegendenvon dem Flachsbau nicht den ge-

hörigenVortheil ziehen. Der Flachs geräth
gemeiniglichin einem guten Mittelboden am besten,.

«

G g 5 und. »

-
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und daran fehltes gewißnur in den allerwenigsten
und allerschlechtestenFeldmarken. -Sollten die

Bauertöchternichteben so gut wie in Pommern zum
«Weben angeführtwerden können? Schade, daß
es unserm gemeinen Landmanne an Betriebsamkeit
fehlt , daher er dieser und anderer Vortheile, die er

sichin seinerWirthschastmachenkönnte, verlustig
geht.

'

-

VIII. Die Steine auf den Feldern, ein

wichtigesHindernißdes Ackerbaues.

Die Steine auf den Feldern sind unstreitig ein
. großesHindernißder ruchtbarkeitder Erde. Ent-

weder bedecken die S eine die Oberflächeder Erde

häufig, oder sie liegen nicht tief unter der zu bear-

beitenden Erde. Jn beyden Fällen schadensie
theils dem angebauetenSamen, theils sind sieder

gehörigenBearbeitung hinderlich. Jn vielen Ge-

sgendens unsers Vaterlandes sehen wir viele Sand-
äckermit allerhandArten von Steinen bedeckt , und

- man muß sichwundern, daßbeydem sonstzuneh-
wenden Wirthschaftssleißeso wenig gethan wird,

dieses wichtigeHindernißdessAckerbaues wegzu-
schaffem Daß unsere Vorfahren in diesem Stück

größernFleißangewandt haben, beweisendie gro-
ßen zusammengetragenenHaufen von Steinen, die

man,hin und wieder in vielen Feldmarken antrifft,
wodurchsieihren Nachkommendie Arbeit ungemein
erleichterthaben, da man sie nur geradezu wegsüh-
ren dürfte; und dochüberzeugtuns der Anblick die-

ser Steinhaufen, daß vielleichtJahrhunderte hin-
durch·niemand—nufihre Wegsehassunggedachthan
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,

! Wir wollen-den Schaden, den die Steine auf
den Aeckern anrichten näherbetrachten,— und sdka

zeigt er sichans eine reyfacheArt.

Erstlichist es ganz natürlich, daßdiseSamen-

kisrnerzdie unter den auf der Oberflächebefindli-
chenSteinen zu liegen kommen, entweder ganz
ersticken, oder dochoiesich aus ihnenentwickeln-

den Keime nicht gehörigiaueitreibenkönnen. Eben
so,natürlichist es, daß die Samenkdrnerzdie auf
die in der Erde verborgenliegendenSteine fallen,
gleichfallsverderben müssenzweil en ihnen an ge--
uugsainen Erdreich fehlt, daß sie gehörigwurzeln
und die Pflanzen sortwachseukönnen. Wie viele

Körner gehenalsoverloren, von welchendie Frucht
entweder gar nicht zum Vorschein, oder dochnicht
zur gehörigenVollkommenheitkommt.

f Zweytenswird die ganze Zubereitung des »Ak-
kero, dadurch«nngeineingehindertzj Man, kann sich-
durch die Erfahrung leicht überzeugen,ob. ein sol-
cher steinichterAcker vollkommen durchgepsiügtwer-

den kann. Alle Augenblickefährt man »mit dem

Psinge an einen Stein ,» wodurchnicht.nur leicht
sogenannte Rennebalken entstehen, sondern auch
das Zugvieh in Gefahr ist, außerordentlichabge-
mattet zu werden, und der Pflug öfters großen—
Schaden leidet. Eben dieses HindernißTtritt ben
dem Eineggen ein« s. Wall-teman den Platz berech-
nen ,

den die «an vielen Aeckern liegendenSteine

einnehmen, so würde sichsinden, daßer einen ank
sehntichenTheil beträgt.XEs hat also ein Land-

mann, der die Steine auf seinemAcker ruhig lie-
gen kåßk,nichtallein so viel Ackerweniger, als sie
einnehmen, sondern er verlieret auchjährlicheinen
großenTheil der Aussaat. .

,

«

«

Drit-
«
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« Drittens-verursachtder steinigteAcker auch bey
der Erndte, besondersdes Sommergetreides, einen

beträchtlichenNachtheil. Der Mäher, idem alle

Augenblickeein Stein in den Wurf kommt , kann

nicht allein seineArbeit nichtgehörigfördern, son-
dern er muß auch manchenHalm wegen des im

Wege liegenden Steins halb stehen lassen, und

verdirbt noch dazu zum öftern seine Sense. Die

Harker werden gleichfallsdurchdie beständigunter

die Harken kommenden Steine aufgehalten, und

viele schöneHalme bleiben liegen, die sonst mitge-
nommen werden könnten.

«

.

Manche Oekonomen wollen zwar behaupten,
daß die Steine auf den Feldern auch ihren Nutzen

, haben, der den vorbeschriebenenSchaden aufwie-
gen könnte. Diesen Nutzen setzensiehauptsächlich

«

darin , daß das Erdreich unter den Steinen feucht
bleibe , und nicht leichtvon der Hitze ausgetrock-
net werden könne. Diesesmöchtenun wohl bey
den großen, aber nicht bey den kleinen Steinen

statt sinden, und nur die ganz dichtdabey stehen-
,den Pflanzen dürftendavon einigen Nutzen ziehen.
Dieser Nutzen aber fällt wieder weg, wenn man

erwägt, daß diese Steine durch die Sonne unge-
mein erhitzt werden; also die Hitzean dem Acker

verdoppeln, und bey ausbleibendem Negen dazu
mit bey.tragen, daß das Getreide verschient.

Je mehr der vielfacheSchaden, den die «an
dem Acker befindlichenSteine verursachen, in die

Augen fällt, um destounbegreiflicherist es, warum

man noch an vielen Orten mit der Ausrottung
dieses Uebels so schläfrigverfährt. Die vorzüg-
lichsteHindsernißdieserVerbesserungmag beyman-

chennachlässigenLandwirthenwohl dieseseyn, daß
die Steine schwersind und also-ihreWegschaffung

.« , kei-
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kgneJangenehmeSachkisiO Ein fleißigerLand-
« wirth aber wird auch dazu Rath wissen. Er wird

pie- gar zu großenSteine in die Tiefe verfenkeirz
oder« durch Zerfprengen in kleinere Stücke znnp
Wegführenbequemermachen, er wird die kleinen

Steine durch seine Kinder zusammenlesenjund
auf Hauer tragen tassen, die er hernachleicht im

Frühjahre,ehe die Feldarbeit angehet, wegfahren»
kann. »UndwienützlichkönnendiefJeSteinesfkux
Ausführungvon Mauern an den Viehtrisstemzum
Bau bey den Wirthfchaftggebäuden,znrsAuzgfüL
Inygstiefer Löcherin den« Wegen-, und. zum Pflä-
stkkkzzderxinvielen Dörfern so äußerst-bringenund .

im Frühjahreund Herbste fastunwegsamenDorf-
straßenangewandt werden.

« z
»

H- Vom Nutzen des Sean

DerkSenfist eins Kraut -, welches-fowohl in der-
.Haushaltung,s als. wegen feiner Arzeneykräftevon

mancherleyNutzen ist«-.»
Unter mehrern-Arten des-

.Sen"-fsist bey und-der weißeundschwarzebekannt
und»-im-Gebrauch,ssdoch hat der schwarzewegen
»seinergrößernKräfte den Vorzug. Beyde Arten
werden oft über eine Elle hoch,sgleichensichjsjn
Ansehung der Blätter und habengelbe Blumen,
nur daßdie des fchwarzenSenfs etwaskleiner find
und angenehmrieckzen.s , sk

Der Senf wird jährlichaus-dem Samen er- —

zeugt, den er in großemUebersiussegiebt. Er
verlangt zwar keinen frischgedungten Boden, son-
dern komme in jedem Erdreichegut fort; dochmuß
ed kmürbeseyn, Hund noch nicht alle Nahrungesäfte
gänzlichverloren haben. Der Same wirdAmit. Us-
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Ausgang des Aprils gesäek,und mit Ausgang-des
JuliusToder Anfangdes Augusts ist der erzeugee

·

Same schon reif, und muß, weil er leicht aus-

fällt, mit Behntsrcnikeitssgesammelt werden«.« -
-

’

Eigentlichistsder Some der brauchbare Theil
diesesKraiirozfdvehwerden auch die Blärrer mit

unter den EIKiautkohlgenommen , und geben
Hut-einen guten Geschmack.Sonst ist bekannt,v

, Haß-nondem gemahlnenSenfsamen mit- frischem
Weinmvste oder auch mir Weinessig der Möstrich

Für!-diesVienenist die Blüthe des Senfs
sehr TzuträgliehesNahrungsmittel, und fleißige
Bienenwirthet müssenihn daher in Mengetasnzws
bauen suchen, in der Nähe-des Bienenstande-,
damit sie desto«besser einführenkönnen.

«

«Del;-,So,meYes Sense .»,,führ"etFj’eht-«—1oi»elesOel

bey sich;Händ-die·Erfahrung«lehrt;33daßroeben so
gut als das Rübsenölist. Wenn also die Blkxxlze
diesesKranke zur Nahrung der- Bienen bestithntz
der- Same aber zum- Oelschlagengenommen wirs,
so ist offenbar; daß man sich-dadurch-in du«-Land-
wirithschafessseinendoppelten Vortheil stiften könne-;

DershäufigecAnbaudieses Kranke ist daherum so
"rathsamer,«««""als-Her Isehrleichtfällt und mit wenig
Mühe Verbunden -i"st.-

s ITT ;. » «
..

-

-

Der vorzüglichsteGebrauchdieses Samens ist
ider medicinisrhe, indem er ein besondereskräftige-
Heilungsmittel in mancherley Vsorfällendes

lichen Körpers ist. T- Seine vorzüglichenKräfte be-

stehen darin , dsaßerv zerkheil.t, per-dünnel und an

sichziehet. Jnnerlich beweiset ersieh wirksam als

ein antiskorbutisrhes, und in- der Wassersuchtsal-
ein urintreibendesMittel. Ansbekanntestensind

die Senfmnschlägemit Saitertiigxund Essig» als
7

ccU
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eiin sortrefslichesund durchErfahrungensei-probie-
Wittel Jn Fällen, wo man ein besonderes
steigen-desGeblüts nach dem Kopfe, dadurchsper-

». ursachteSchläfrigkeit,auch wohl garden Schlags
«siußbefürchtet,ist nichts bewährter,als ein solcher
Sensmnsthlagauf die Fußsohlen.Er hemmetden

wider die Natur gar- szu sehr über sich gehenden
Umlauf der Säfte,s ziehet sie herunterund bringt
dadurch»den Umlauf des: Gebt keswieder in«-Odeö

nung".·»Einsolcher Sen-susmschlagzwischen-die
Schultern oder aussdie Waden gelegt, ist-«ein-W-

trefsliches Mittels alle Arten don Schmerzenst-
«stillen«,soder doch wenigstens zu lindern. .B«eu"

heftigem Zahnweh und starkem Leibwehthutes «

eine schleunigeWirkung. Bey zärtlichenPerso-
nen pflegt man sichdes Senfumschlagesstatt der

spanischenFliegen zu bedienen. Er ziehet zwar
stark, verursachtaber keine Blasen, sondernnur

starke rothe«Flecken.i
» Es

-

"-
’

Der Sens, mit den Speisen genossen,
·

erweckt den

Appetit zum Essen und befördertdie Verdauung.
Des Morgens einige KörnerSenf nüchtern-ges
kauet und verschluckt,««rein·igetdas Haupt Von

phtegmatischenFeuchtigkeiten,- stärktdas Gedacht-
)

nißund behütet.vor dem Schlage. Die mit«Zucker
überzogenenSenfskörner könnendaher , wenn-man

sich ihrer nicht übermäßig-bedienet,mit vielem
«

Nutzen gebrauchtwerden«
·

. .«

X. Von den Krankheitendes - Mino-siehes-

Es sindin diesemVolksblatt«hin nnd wiederMit-
tel wider diese und jene Krankheitdes Nindviehes
mitgetheiltworden. Jetzt wollen wir auch von den
«

.
(

übri- ,-
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übrigensinn.erlichen-und äußerlichenKrankheit-n
desselbenreden, und-zwar nach Anleitung dessem
was-Herr Professor Gotthard in seinem Buche-

«

dasGanze der-Rindviehzuchr.. Erfnrth ry97,
davon lehret.

"

—

xsi »Die ersten Merkmale einer innern Krankheit
besi)dem Rindviehegebensichtheils durchdas man-

«

gelndaWiederkåuemtheils durchdie verlorne Fuß-
kystnnd theils durchden-Pulsfchlagam gewissesten
zu«erkennen. Sobald man diese Merkmale ver-

«

spürt, muß man durch genaues Beobachtenlam
derer Kennzeichendie eigentlicheKrankheit zu enti-

decken suchen, um sichin den Stand zu setzen,die

dienlichsten Arzeneyen anzuwenden.
s

Der Puls schlägtgemeiniglichbey einem erwach-
fmenxStück Nindvieh in einer Minute v60 bis —

70 mal , bey seinem-alten- Stüch etwas-langsamer,
ben Kälbern aber bis in das dritte Jahr geschwin-
der. Schlägt der Puls um ein Drittel geschwin-
der, ’alfo-sbisss8,0mal , sohat das Thierein Fieber,
schlägter bis 90 malt, fo, ist die Krankheit heftig; .

schlägter bis Ioo malnnd darüber, fo· istdie

Krankheitsauf das höchstegestiegenund fast immer

tödtlich.Der starke Puls ist meistens eine gute
Vorbedeustung, der- schwacheoft das Gegentheil.
Wenn der Puls rnit einein trocknen Stoß auf die

«

Finger wirkt, fo. nennet man ihn hart; ist er aber
— dasGegentheih fo nennet man ihn weich. Letzte-

rer ist gemeiniglichbesser als ersteren Jst der

Puls stark und hart , fo zeigt es gemeiniglicheine

Entzündungan, und sist er klein,. geschwindund

hart, so ist die Gefahr schonsehr groß. Folgen
die Schlägein gleicherGeschwindigkeitund sind sie
ralle gleich, so ist der Puls regelmäßig:folgen die

Schlage.nicht in gleiche-r, Geschwindigkeiå
und

"

c-tärke
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"

Stärke auf einandek- sv ist der Puls Abwechselnd
Bleibt derPuls regelmäßignnd das Athemholen
leicht, so ist nicht-an der GenesungkdesThierszn
zweifeln: ist abexdas Gegentheil, so ist es schon
gefährlich.

«

»Der Puls ist am bestena'n der linken
Seite der Brust , die-hinterden Vorderbeinen liegt,
zu fühlen.

- Man steckt die Hand zwischendem lin-
ken Beine und der Brust hinein, legt die Fing-er -

-

auf die Pulsader und-bemerktsoc-ganz leicht die

BeschaffenheitdesPulses.
«

(

(

·

.
.

Da die Natur dieEinrichtnnggemachthat, saß
«

. das Nindvieh wiederkäuet,»undsichnie erdricht, so
muß man diesenThieren niemals ein Brechmittel
geben, wodurchman gewißmehr Schaden, als
Gutes bewirken würde. -

.

«

.

Sind bey der Kur Pulver vorgeschrieben;so »

gebe man sie nicht trocken, sondern mit Wasser
vermischt, weil die Thieredie trocknen Pulver leicht
wegblafen, und sie auch schwer»einzubringenfind-.-
Zum Arzeneyeingebenbediente man sich.eines Och- ,

senhorns. Dieses fülletman mit der Arzeney,Hebt
den Kon des Thiers etwas in die Höhe, bringt
ihm das Horn tief in das Maul- und stößtso die

, AkzekkkydnrchdenSchlund, zugleichkrabbelt man

an der. Gurgel und bringt esso zum Schlncken.«is
,

Jst es"nö.thig,beydem krankenThiereSchweiß-—
. zu erwecken,so reibt man vorher den»ganzen,Leib-s
stark mit einem wollen-enTeiche, und- bittsiecihn
tüchtig mit

»
einer Bürste. Nach-—-geendigtems

Schweißetrocknet man es mit einem «Tuci)·e.·ab, und.

gükeksichwohl, es. der Zugluftauszusetzen,-·oderr
ihmtuuter dem Schwitzenkaltes Sauer zu geben«-
Mag bewahrt es gegen den Anfall der. Küste ;mit:

einerjwollenenDecke, Und stillt seinen-Durstdurch-r
laucs Getränke,

·

«: »

XII-in

Oh « Die
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Die Krankheitensindäußereoder innere. Die
äußernhaben-ihren Sitz an den äußerlichenThei-
len, oder fauf der Oberflächedes Körpers, und

sind daher sichtbar.
·

Dahin gehören: «

.

k) Qnetschungenund-Verrenkungen. Man
erkennt siean der Geschwulstund an dem Schmerze,
den das Thier zu erkennen giebt. Man nimmt

zwey TheileWasser und einen Theilguten Weines-
fig, läßtevsiedendheißwerden, tauchtvierfachzu-
sammen gelegte leinene- Tücherhin-ein, drückt sie
aus und schlägtsie so warm, eile es zu erleiden
ist ,, auf die Quetsch,ung.

Bey heftigen Verletzungenläßt man reichlich
zur Ader, dann kochtman Weinessigein Quart,
Kalkwasser ein Quart, venetianischeSeise ein Loch,

» Salmiak ein halb Lothsolangezusammenbey gelin-
dekm Feuer-, bis vieSeife geschmolzen·ist,und schlägt
es täglichdren bis viermal uin.- Innerlich kann
man folgendesgebrauchen. Man reibe ein halbes
QuentchenKamphermit ein paar Mandeln zu Pul-
ver ab, vermischedieses mit acht Loth gepülverter
Austerschalenund zwey Lothgereinigtem Salpetey
und gebe davon alle zwey Stunden einen Löffel
»vollmit Wasser ein. Fängtdie Geschwulstan zu
eitern, so öffnet-m»an sie, steckt ein Stückchen-
Speck hinein und bestreichtdie ganze Stelle mit

«

Speck oder Schmalz.
,

-

»

Berrenkungen, wo kein Glied aus der Fuge
- getreten-, bestreichtman mit Baumöl, das-mit

Kampherspiritusvermischtist , und hältein glühen-;
des Eisennahe daraiik damit der Kamphekspikikus
einziehe.f JsiTaberein Bein aus dem Gelenke,«so
muß es erst»«tviedereingerichtetund hernachgelinde-
-um-wickeltswesrden. Die angelegte-;Bindesdeiieht
mantäglichmit starkem Branntwein-.

« »
-

)--

· 2
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«
»2) AeußerlicheEntziindungensind rothe,

Horte und hitzigeGeschwülstenMan läßtzur Ader,
« Und giebt alle zwey Stunden einen Löffelvoll von

dem angeführtenPulver; und bloßKleyentrank
·«öUmGetränke. Zum Zertheilen gebrauchtman

äußerlichfolgendesMittel: Man läßtzwey Loch
VevekiankscheSei-fein einem halbenQuart Milch
Auf gelindemFeuer zerschmelzewtauchtein flanells

sms Tuchhinein , drückt est aus und legt es warm
«

auf die Geschwulst,und fährtdamitso-tangesort,
bissie sichzertheilt hat. Jst das Zertheilennicht
möglich,so braucht man folgendes-Psiast«er.sMan

—

schmelzt vier Loth Pech, vier LochSeife, zwei)

LochHonig unter einander und rmischteinen Löffel
voll Noggenmehldarunter. Dies Psiasier streicht
man dick auf Leinwandnnd legt es alle Tagefrisch
auf. Wird nun die harte Geschwulstweich-,«so
össnetman sie, rührtVierLothTerpenthinmit dem
Gelben von einem Ey wohl-durch einander,

«

streicht
von dieserSalbe auf Leinwand und legt es aus die
«"Wunde.«Jst die Höhledes Geschwürstief nnd

«

der Eiter stinkend, sokocht-man ein Lothzerquetsch.
teMyrrhen in einem Quart alten Wein , seihet es «

·

durch ein leinenes Tuch und rührteinen Löffelvoll

Honig-darunter. Von dieserMischungspritztman

laulichtetwas in die Wunde , eheman sie mit eben
- erwähnterSalbe bedeckt. Sollte aber eine Fäu-

"lungoder Brand entstehen;so ist es«rathsam, das

Thierbey Zeiten zit schlachten. «

-

3) Verwundungem Hier stiller man zuerst
das Blut, indem man etwas von demseinen Pul-
ver des Bovist in die Wunde streuet, oder ein
StückchenEichensthivammhinein legt, oder Pulver
von zerriebenen Pfckkdkåpfelnhinein streitet. Hase
das Vlnten aufgehört, sobringtman dieseSachen

sz
"

; Oh 2 aus

,
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aus der Wunde heraus, wäschtsiemit Branntwein
und legt ein Heftpflasterdarauf. Jn tiefeWunden
stecktman« ein passendes Stück Speck hinein , und

schlägtzur Verminderung der Hitzetäglicheinigemal
. frischenungesalzenenKäse über. Man kann auch

folgendes vortreffliche Wundpslaster.-. brauchen.
Man kocht-ein Pfund Baumöl , ein halb Pfund
rothen Mennig und vier Loth Weinessigbis zur
Dicke eines Psiasters ein, schmelztein Lothgelbes
Wachs darunter, nimmt es vom Feuer, mischt
ein Loth in einem LöffelBranntwein ausgelöseten
Kamphers dazu, und gießtes in eine mit Papier
ansgelegte Schachtel. Runde Wunden lassensich
schwer heilen, und· müssendurch Einschnitte in

"

länglichteverwandelt werden. Fremde Theile, z.
B..Holzsplitter,i mußman suchenaus der Wunde

heraus zu- bringen.
·

4) Beinbrüche. Nur diejenigen, die unter

dem Knie und Bng und an den Nibben verfallen,
können geheiltwerden. Jst ein Bein gebrochen,
sodars der Bruch nichtzu nahe am Gelenke, auch

mit keiner Wunde durch die Haut vergesellschaftet
seyn. Man bringt das Bein durch Ausdehnen
wieder in gehörigeOrdnung, und braucht folgen-

, des Psiaster: Man schmelztein halb Pfund Harz
mit ebenso viel Wachs, mischeein halbes Pfund
gepülverteSchwarzwurzeldazu, und laßtes unter

beständigemUmrührenerkalten. Von diesem
Psiaster verdünnet man etwas mit heißemWasser
und legt es«über den Bruch, woraus man Schienen
nnd Binden anlegt, und diesen Verband alle Geht
Tageswiederholeu Das Vieh muß währendder

Kur im Stalle ruhig gehalten werden Und immer
eine gemächlichegute Streu haben. Jst eine Ribbe

zerbrochen, so legt man nur gleichdas genannte
Pfla-
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Psiiisterauf,»"nnd wiederholtdiesesalle achtTage,
bis die Heilung erfolgt ist.

"

»

-- S) Beschädigungder-Hörner. Jst ein Horn
abgestoßenund-das Mark nochstehengeblieben, fo

- beschmiertmianes mit einer Salbe aus Leinöl und

Theer,sTsetztein spitzzulausfendes,«mit der Salbe-

beschmiertesBeutelchenvon Leinwand darüber,und—

befestigtes am Kopfe( szJstdas Mark aber abge-
stvßen-sVbraucht Mit-eben die Salbe, und ver-

bindet die Wunde mit einem leinenen Tuche, damit

die Lustund die Fliegennichtdazu-kommen können.

6) Augenkrankhsiten.. Diese bestehen in

Entzåndungen,zoder in Mählern und Flecken.
MührtsdieEntzündungbon einer im Körper vor-

handenenKrankheither, so wird sie, wenn diese
gehobenist , nachlassen. Jst sieaber fürsich, oder

durch äußereVerletzungentstanden, so gebrauche
man folgendesMittel: NosenwasserachtLoth,sechs
Gran mit Branntwein abgeriebenen Kampher,
zwölfGran Sälmiak, zwölfGran Bleyzuckerund-

bon zwey frischenEysem das Klare, alleswohi
unter einander gemischt. Mit diesemAugenwasser

. befeuchtetman-das leidende Auge,
und säuberees

von aller unreinigkeit, legt auch leinenedamit be-

knetzte Bäuschgenauf, und Verbindet es täglich
deeymal. Man öffnetauch die Halsader an der

Seite des leidendenAuges nnd läßt«ein paar Pfund
«

Blut-weg Legt-»sichdie Entzündungenicht bald-T,
·-

so giebtman dem Thier eine Purganzvon vier Loch
.Jalqppenpulver,ein halbesLothgestoßeneSennes-

blåtter ,
und ein halbesLoth präparirtenWeinsteinz

Hinter das Ohr legt man ein spanischesFliegen-«
Lpssiaster,läßtes 24 Stunden liegen, schneidether-
nach die Blase auf und bestreichtdie Stelle mit

frischerungesälzenerButter..
« ,

«

-

. Hh 3 Zeigm —
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""-·Zeigensich Mähler oder Lzelle,-so ist essgutzs
wenn man gleichim Anfange, da die Augen trübe

werden, frischesWasser hineinspriht und sie mit
Baumöl bestreicht..Hilft dies nicht,so nimmt man

·

etwas Honig, vermischtihn mit zerstoßenemSa-
men der bekannten Kornraden-, und bestreichtmit

dieserSalbe den äußernRand des leidenden Auges;
7) Beschödigungder Klauen. Sieht man

«

das Thierhinken, sountersuchtman den Fuß, rei-

nigt ihn und holt die etwa eingestochenenSachen
heraus; das eingerisseneHorn schneidetman gerade.
Dann läßt man von einem LichtTalg auf die bei-.

schädigteStelle tröpselnund verbindet den Fußmit
dickem Theer, oder mit einem Pflaster von zwey
Loch Pech, zwey Loth -Hatnmeltalg, ein Lvth
Wachs zusammen geschmolzeneman erneuert «es

jeden dritten Tag bis zur-: Heilung. vTsährenddiei
ser Zeit läßtman das Vieh im Stalle und giebt ihm
eine gemåchlicheStreu. Geht der Scheidein Ei-
terung über, so hilft man also: Man gießt ein

LochScheidewasserund zwölfLothBrunnenwasser
zusammen, legt etwas Kupfer so lange hinein,«bis,
das Wasser blau wird , und spritztetwas von dieser
Misehnng in die Verletzung.

8) Die Ueberbeine. Sind sie noch neu, so
kann man leichthelfen-. Man scheertdie Haare
sauber ab, streichtvon vdem in den Apothekenbe-

kannten Merkurialpsiasteraus Leder, legt es aus
das U«eberbein,und läßt es liegen, bis es absällt,
da- man ein frischesPsiaster ausiegt, und so mit
der Kur sortsährt.

s

.

«

—

.

. p) Die Krcktze bestehtaus kleinen imf der Haut
besindlichenGeschwüren,.in denen sich kleine Jn-
sejktenbefinden, die Eyerslegen und sichunendlich
vermehren. Man purgirt das Thier zuerst mit

·

zwey

,
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Wen Loch in Wasser aufgelöseterAloe. Dann giebt
man alle Morgen und Abend einen Löffelvoll von
einem Pulver ,

das aus einem shall-en Pfunde
Schwefelblumenund vier Loth Salpeter bereitet-
wird·. Aeußerlichbrauchtman folgender-.Mittel:

Man kochtacht LvthgepülvertenSchwefelund vier-

Hände voll Wermuth in vier Quart Wasser eine

Viertelstundelang- seiheeee durchund wäschtdas

Thieröfterslauwarm ..·;damits«»«.

-—

.

«
Jo) Die Läufe-sucht. Die Quellederselbenist-

TUnreinlichkeitundMangel an Futter-»FMan kocht
schlechtenTobak in Wasser-und wå

—

das Thiere
«

rkägtjchzzwenmaldamihoder man stö t den Samen
des Läusekrautszu Pulver , weichtihn in Essig unds

wäschtdas ganzes Thier damit: oder man reibt ein

QuentchenQuecksilbermit einem Loch Schweine-
schmolzzu einer Salbe, bestreichtein Leder damit

und bindet diesesvdemmit LäusenbehaftetenThiere-
umzden Hals. :

.

-

; .

’

—

,

«

1 i) DieMnndschwömmesind kleine Blitz-.

chenan der Zunge, dem Zahnsieischeund inwendi-

gen Backen. « Nührensie von andern innern-

Krankheirenher, so helfenbloßdie Mittel , die die.

Hanpttrankheit heben. « Finden sie sich-fürsich
allein-ohneeine andere Krankheitein , so kocheman

dreo Loth gebackenePflaumen in zwey Pfund Was-.-
ser so lange, bio der Vierte Theileingekocht"ist,«thue.

ein Quentchen Alaun, ·Vier Löffel voll Weinessig
undsechsLöffel-vollHonig hinzu, und waschedas

Maul damit ane.
«

’
-

Sind an dersungebleysarbene Blattern, so
nennt man es dieiPlarrh undwenn dieseKrank-
heit überhandnimmt»so kommt der Branddazm

Man-öffnetdie Blottern, so daß die Materie her-
X

auslänft-,reibt dann die Zunge mit Salz, Essig
«

·

h 4 und«
X
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und Knoblauch, und brühetin deinGesöffeSauer-

ampfer ab,-und thutSalpeterhinein. «-

c2) Die Enezündungder Eurer. An dem

Euter zeigt sich bisweilen eine knoteuartige Ge-

schwulst,,die»dnrchErkältnng,Unreinigkeit oder

äußereVerletzung entstehet. - Man suchtdie-Ent-

zündungzu zertheilew Man kochtacht-Lochvene-

tianischeSeifesund ein LochWeinsteinoder Pot-
aschein zwölfLothWasser, thut vier Loth Terpen,·«
chinöldazu, läßt es noch ein paarmal aufwallen,-
nimmt esrom Feuer und rührt eo so lange ,

bis es
die größteHitzeverloren hat. Mit dieser Salbe-

reibt-man die geschwolleneStelle ein, und wiederholt
es täglichdreomab

·

s-

-

-

, Gehet die Geschwulst in Eiterung über, so
schmelzenean zweyLothvenetianifclzeSeife in einein-

halben Quart Milch, wozu man noch eine Hand-·
-

voll Kamillenblumenthut, taucht einen Tlanellenen
Lappen hinein, drückt ihn aus und legt ihn warm

auf die leidende Stelle. Wenn die Eiterung reif
«

ist-, öffnetman die Geschwulst,braucht das Mittel

sort und legt das Num. Z. beschriebenePsiaster
darüber. s

·

-

13) Die Brüche haben ihrenUrsprung vom

Fallen- Stoßen, Schlagen, auch von schwerer
Geburt-. Jst der Bruch noch neu, so läßt er sich
heilen. Man suchtdie ausgetretenen Gedärme wie-
der in den Leib zu bringen, und legt alsdann fol-
gendes Psiaster auf. Man reibt unter zwey Loch
Roggenmehldas Weißevon einem Ev, und mengt
einenLöffelvoll guten Branntweskund ein halbes
LochgepülvertenMastix darunter-, streicht davon
ein dickes Psiaster,- legt es auf den Bruch, über -

»

Dieses aber etwas·Werg,undbindet alles mit einer

rechtlangenBinde von Leinwand fest, erneuert

auch
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qjuehdas Psiaster—-«-'i«v"enn-esnicht mehrhaften-·will.

Das Thier muß man zu Haufe lassen und ihm
weder zuviel , noch blähendeNahrung geben. —-

«

:
« 14)-«Da«s«SchwindenderGliederjwenn ein«

Glied dünner wird, als es im gesunden-Zustande-
schnmuß. Mansreibtsdas «fchwindendeGlied täg-
lichein paarmal mit einem grobenwollenen Tuch- »

Man meUSF»PLe,k,L0»k»g,zLo,t;herol,vier Loth Nagen-
würmerdlnndseinLotTerpenttzinöisunrereinandetz
macht is Warm- schme Pas schwindendeGlied

tüchtigdamit ,« und« läßtsdabeyLdaa Thier fleißig-
Bewegung machen. I

.

»

—

I ;I5) Der-Iß wüthender·-Hnnde. Zuerst
wäschtsman die Wundemit-Essigund Seifenwasser
nnd-läßtfierein ansbluten-.- Dann giebt man dem

Thierevierzig Gran von der gespülvertenBelladons
nsatvurzel,oder ein Lochvon den gepülvertenBlät-

tern (ein"Kalb·beFommtnachMaßgabedes Alters-

wesniger) und läßt ers-dann achtsStnnmeasiem
Man kann dies Mittel zn fünf-bis sechsmalwieder-·

holen,
aberl nur über dens’fz'tv«ey»tenoder dritten Tag-.-

'

: 16) Dass Ausspringen der. Eurerstriche. ,

Wenn d»ieZigen (·StrieYe)-aufspringen,und die«

Kuh vorszchinerzenssich-n"iclzt—·1nelkenlassen will,
soskann ein-e nachtheiligeEntzündusngentstehen.

"

Die Milch im Eurer fängtan zu verderben und eine-

Verhärtxmgzu ·bewirken,-sund auoxder besten Milch-
kuh wirdoft eine sehr«schlechte.Gleichim Anfange
bestreicheman die Striche mit süßerSahne (Rahm),
oder mitLeinöhdas mit Lilienöl vermischtist. .Das

Litienölerhältman, wenn man Baumle auf Blat-

ter von der weißenLilie gi,eßt. Berbreitet sichdie

Entzündungweiter-«so können Umschlägevon Lein-

-sam«enund zertheilendenKräutern gebrauchtwer-

den. Kommt es zum Aufbrerhen,so muß man
- h s. . sich
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fich-nach einem gutenVieharzt umsehen.« Ge-
·

schwolleneund entzündeteEurer kann man aucki
mit einer Salbe von frischerButter, worin Rau-

«tenk und Salbeyblätter über gelindem Feuer ge-
kochtsind, reiben.

«

cidie FDMCHMSfolg-U

XI- Vom Nutzender Haselstaude.

Unterden Holzarten,»dienichtzu dem eigentlichen
Stammholze gehören, ist die Haselstaude gewiß
eine der nützlichsten, aber in unsern Gegenden noch«

nicht«-genugbekannt-,daher auch auf ihre-Anpflan-«
zung noch wenig Aufmerksamkeitverwandt worden
ist« Bloß die kleinen Nüssesind, jedochnichtihrem

» wahren Wes-the naE-.;bsk4vnt,, die in den Wabe
dungen, wo die Staude von sich selbst wächst,

- aufgesncht,und zum Zeitvertreibfür Kinder anf-
gekaust werden. Es wäre indessenzu wünschen,
daßauf dieses Gewächsmehr Aufmerksamkeitver-

wandt, und dessen-Anpsianzung,- da wo»sie.sich
schickt,befördertwürdet

«

Die Haselstaude wächstin allen sowohlnördli-
chen,x als südlichenLändern von Europa wild in
Wäldern und Gebüfchen.-Sie kommt zwar in
einer jeden-Lageund in jedem Boden fort, wächst
aber vorzüglichin eine-m schwarzenfeuchtenGrun-

de, »auchim’Lehmboden.«Gemeiniglichbildet sie
einen vielstämmigenmannshohen oder nochgrößern
Strauch; selten machtsie einen Baum mit einem
ziemlichhohenund dicken Stamme. Von dieser-
Staude sind drev wesentlicheVortheile bekannt.

- Der erste Vortheil erwächstaus der Staude
- selbst. szSieistvorzüglichnützlichzu lebendigenHek-

ken
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km UmGäkken und Felder , da sie wegen ihres ge-. .

schwindenund"sta«rkeuW.uchses"eine baldigeBek
sriedigung,»undeben deswegenin wenigen Jahren
einen guten Vorrath von Brennholz liefert. Man

«

«

. nimmt dazu, in Ermangelungjunger ausNüssen
«

gezogenerPsianzen,Ausläuservon alten Stöcken;
schneidetdie Wurzeln an- der Stelle , wo sie von

dem Mutterstnmnnabgestoßenist , eben, pflanze-c
sie in der zur HeckkausgezeichnetenLinie nachBe- -«

schassenheitdes Erdreichs und der- Stämme, einen
i

halben bis einen Fuß ,weit»aus·eina:nd"er,und

schneidetsiezwey bis dreyZoll fiber«deriErde-nb,,da
denn schonim ersten Jahre mehrere junge Lohden
austreiben. Daß der Boden zur Heckeeinspaar

Fuß tief gut umgegrabenund die HeckevomUns
kraut rein gehalten, und in der erstenZeit gegen-—
die Ansålledes Viehesgeschütztwerden müsse,"ver-

steht sich von selbst. Man kann die Haselhecken
zwar- anch gleichdenen v-on.zWeißdorneneinsiechten
undzbeschneidem sie«erhalten sichaber-auf diese;

- Art nicht so gut. Man läßtdie Heckealso lieber

srey fortwachsen,und verjüngetsie, wennsie un-·

ten alt und trocken zu werden anfängt; dadurch,
daß man-si«ek-n·ahe«ander Erde rein, und ohne die

»

Stämme zu spalten, ’abhaUe-t,da denn die ans

den Wurzeln treibenden Lohdenschonim zwenten
Jahr-re wieder eine Befriedigung geben. Sollten

»

)

einige Stämme in , der Reihe ausgegangen seyn,
»

so legt man von den zunächstdaran stehenden eiüen

Zweig in die Erde, und befestigtihn mit einem

, Haken, welcherZweigsodann leichtWurzel schlägt
nnd die Lückewieder ausfüllt. Das Abhaueneiner

vekakkgkeuHeckemußnothwendigunmittelbar über
«

der-Erde geschehen,.weil die höherabgenommenen
Stämme sonst--unten immer kahl bleiben und eine

schlech-
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schlechteBefriedigunggeben. AusdieseArt liefert
eine solcheHecke,nach Beschaffenheitdes Bodens
bald einen guten Vorrath von Bandsiöcken,auch
von Busch · und Brennholz. Das Holz giebt gute
Reißkohlenfür die Zeichnerund Maler. ·

’

Den zweyten Vortheil gewährendie Nüsse,
aus welchenein vortrefflichesOel bereitet wird,
das dem süßenMandelöl fast ganz ähnlich,und

so—langees frischist, die Stelle des Proventer-
Oel-«vertreten kann. Mit der. Zubereitungdessel-
ben kann man aus folgende Art verfahren. Die

Nüssewerden mit Nußbrechernausgemacht, damit

die Kerne ganz bleiben. Hat man eine hinlängliche
Quantität beysammen, so gießt man kochendes
Wasser, worin vorheretwas Salz zerlassenworden,
darüber, doch so, daß es gleichwieder ablaufen
kann. Alsdann wird die äußereSchale abgemacht,
die-weißenKerne auf dem Ofen getrocknet, hier-
nächstgesiampst, und endlichdas Oel ausgepreßt.
Es läßt sicham besten in gläsernenFlaschenund

steinernen Krügen aufbewahren, nur müssensie
sehr gut gepsropft, auch können sie allenfalls ver-

picht werden. ;

·» Man kann auch aus den Nußkernenein Ge-
tränk« bereiten, welches im Geschmackder Chokos
lade sehr nahe-kommt. Nachdemman-die Nüsse
von der harten Schale befreyethat , werden sieeben-
falls mit kochendemWassergebrühet,von der in-
nern braunen -Schale gereinigt, und« die weißen
Kerne getrocknet. Diese schneidet man alsdann
in zwey Hälften, röstetsie in einem Tiegel oder in
der Kaffeetrommel behutsam aus einem mäßigen
Feuer, bis sie überall gleichbraun werden, und
wie mittelmäßiggebrannter Kassee aussehen. Jst
dies geschehen, so läßt man sie erkalten und stößt

sie
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sie »in einem Mörselszsseinem- grdblichen, Pulver. ·

- Nun

setzt man Milch auf das Feuer, thutdas in ein Läppchen
eingewickeltePulver hinein, und laßt beydes starkzusam-
men kochen. Hierzu thut man ferner etwas gesto enen

«.8kmmt-Kardamomen, Würznelkenund Zucker o viel -

als man will, nnd schlägtauch ein paar Euer hinein.
So bekommt man einen Trank, der der gewöhnlichen
Chokolade an Geschmackgleich ist, und doch ungleich
weniger kostet. Die länglichtenNüsse,welcheeinrothes
Häutlein haben, nnd insgemein Lampertsnüssekheißen,-
find hierzu am besten. AuchdisWallnüssesind dazu zn
gebrauchen; msm Muß Aber- dle—intpendigegelblichte
Schale abziebevs

, , »

«
«

-

Den dritten Vorthecl gebendie Haselkätzlein,..w«elche
ein erprobstesVorbausungsmcttel wider die Fäulesder
Schafe sind, welches Uebelgewöhnlichbey anhaltender·.

. kegnichten Witterung und in Gegenden,wo die Schafe
auf nassem Boden weiden, um sich greift. Man gebe
den Schaer im Frühjahreund im Herbsteetwas getrock-
nete Kätzleinunter das Heu, nnd fahre damit einige
Wochen ein -, bis zweymalwöchentlichfort. Bey einer

anhaltenden Nåssemußman mehrere Wochen dsamit.an-

halten, auch felbstzin Somtnertagen.»etwas.,gepülv·erte
KätzleinmitSalz vermengen· und sioden Schafen zu lek-,-
len geben. Das Salz muß aberzuvor an einem feuchten
Orte gelegenhaben, damitYdassPulverdaran kleben
bleibt,und von den Schaer nicht weggeblasenwird. Die

Kätzleinwerden ander Sonne getrocknet, und auf einem .

Boden- wo keine Feuschtigkeitzukommenkann, Verwahret.
Wenn man die Zäpfleinder Haselstaudenoch beyzei-

ten im Frühlahkh ehe sie sich VssUeOsammeltUnd dör-

ret, so kann man durch Auspressenauch ein süßesund

fettes Oel von» ihnen erhalten.f «

.
, »

«

»

Xle Von den Qelpsianzen.
Fu Sqchfenund vielen ober- deutschenLändern wird viel

Rübsenzu Oel gebauet. In der Mark giebt man sich mit

dem Anbau dieserPflanze nicht ab , ob es gleich-nicht an

gutem Boden fehlt.Manhat behuns in den Feldern nicht
damit aufkommenkonnemweil die Viehheerden darin

Umhergehen,und der Rubsendochschon vier Wochen vor«

Michaelis,soder nochzeitiger gesäetwerden muß,

dasßs.»

s
« al o
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XILVon den Oelpflanzem

also die RübsensaatVon dem Weideviehegarbald ver-

dorben wird. Dagegen haben wir viele andere Pflan-
zen, die in unsern Sommer - und Brachfeldern um
des Oels willen häusigerangebauet zu werden verdien-
ten. So viel ist gewiß-daß wir den größtenTheil der

ansehnlichen Geldsutumem die für Speise - und
Brenndl aus dem Landegehen, behalten könnten. Der-

gleichenPflanzen sinds «

1) Der Mohn. Dessen Anbau alserlpflanze ist
bereits in diesemVolksblatt,Jahrg. 17 8 S. 187. em-«

pfohlen worden. Wo guter Flachs machst- da sindet
man auch den besten Boden zum Anbau des-Wohns.
Wird er in reinen Pressen und Tücher-n ausgepreßt,
so«giebt er ein Oel, das dem Baumöl

völliggleich zu
schätzenist. Anfänglichschmecktdas Mohnö zwar nach

ohn, legt aber diesen Geschmack ab, wenn es in glä-
erneus Flaschen im kühlenKeller eine Zeitlang stehet, da

es, wenn es einen Yodensatzgemacht hat und alsdann
abgeklärtwird, immer besserund reinschmeckender wird.
Es dient sodann zum «Sallat, zu allerlen Backwetk und -

’«

statt-Schmglz»undButter auf Brod. Die ausgepreßten
Kuchen werben getrocknetund zu Suppen angewendet.

2) Der Hederich kann sehr gut zu Oel benutzt
werden. (Jahrg. 1799 S. 160.)

» 3) Der grüne Kohc giebt eben so viel Oelsamen als,
der Rübsen. Man setztim«Frühjahre«dieKohlstrünke
reihenweise eng beyfammen, daß ssienicht Viel Platz ein-
nehmen. - Die Reihen müssengerade sehn, daß man

dazwischen dünne Querstangen aus eingeschlageneGa-
belhdlzer legen und die Kohlreihen sich dagegen stützen
können. Werden die«Samenkapselnmeistens gelb, so

· schneidet man die Stengel ab und bringt sie in Haufen
zum Erhitzem welches, JeenachdemdasWetter warm
ist, bald früher-,bald Pater geschiehet. Nach zwen
bis vier Tagen siehet man ach, ob die noch unreifen Kör-

ner gut geworden, ziehet den Haufen auseinander und

klopft den Samen aus. Es ist unglaublich, wie Viel
Oelsamen ein kleiner mit Kohlstrünkenbesetzter Winkel
im Garten ausgiebtz nicht zu gedenken, daß der Platz
in demselben Jahre noch mit andern Gewächsenbesetzt
werden kann»Ein Scheffel dieses Sameus giebt-IF-v
Qnart oder 38 Pfund Oel. -

,

«

-·

— 4) Gartenkresse und.«weißeRüben sind auch als
Oel-pflanzenanzusehen. Man sae den Samen von un-

fern
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seen kleinen stehen«Oder auch;anzden großenkWassekk
küben Mcht frühxmdetwas dick- so«’rvird.man Spielen
Samen davon echaltem

»

-

.—
·«

! Z) Vom Hanf- und Leinfamen istjhier nichts zu.
j sagen, da ihre Anwendung zumOeL hauptsächlichvom
Lein, sehrgemeinist. Ein SchesselLeinsamenkauuacht —

Quart Oe und darübergeben, wenn er in Körnern

vollständig-»Undnicht unrein ist.
«

,

h) Lem e oder Flachsdotter blühet im Junius als
,

ein unkraut auf den Feldern, sollte aber eigendesauge-
bauet werden-weil der Same an Oel so ergiebigist, als
der Rübsen Das Oel Ist aber schmackhafte«ohne daß-
darcm glekünsteltwerden darf-. »EinScheffel Samm,

. giebt 12 bis 14 Quart-«vpek»2,4bis 28 Pfund Oel.
»

, 7) .Senf." Zu wenig ist es noch bekannt,»·daßvon«
dem Samen ein sehr gutesOel erlangt wird, wenn

·

in-an.«e"s,srosie vom Mo ndl gesagt worden, sichläntern
läßt,uudoon dem Bodeusatzeabgieß«t.Bloß um des

Oels willen sollte der Sens mehr angebauet werden.

Er nimmt mit einem mittelmäßigenBoden Vorlieb, un-

tserdrückthdaer sehr schnellwächst,alles Unkraut, und

der Platz«, swo er stehet, kaun,d·a«er früh reif wird,
, »och«"i-ndemselben-Sommers-znandern Gewächsengæ

iiutztfwetdens .

s L- «

j -:"
8")1«T)ieSqnnenblnme giebt-ein sehr-feines Oel;

·(Jahrgang1799S.-187.)
«

»
.

«

9) Der Sassior stehet mit. dem VorigenSamenziu —

gleicherspfilassef» .

·

«

.

-

Io) Yeirbiskernh Von ihrer«Schale-beftey«et,ge-’
den-»einvdemMaudeldl gleiches Oel.

’

-

s« «11) Die Tabakspflanze, besondersder asiatische
Tabak. FJabkgang1800. S. 90·.) ·-.«

,
Es ware unsern Haushaltungen anzurathen," daßsie

sicheigenekleine Pressen anschassten,dergleichendie Fami-
lien inFrankreich sich grdßtentheilshaltem Kann man

wichaussolchennicht alles Oel ;heraiiszwingeri, so wer-»
den dagegendoch dieKtichenzu anderm Gebrauch, be--

steszxzürViehfutterungdestomehr dienen. ·«

«s"ss.f;sie"r«sind«einigeVorschriftenzum Auspressen der.

Speise- auch Vkekmdles
. «

«

.

«

«

«

«

«

Süßes -Mandelolohne Feuer.
·

Man gier hiervon die Beschreibung, weil Mohn-
Hanf, LejnsameW Nüsse, Kürbiskernez et. ebenso
aus-gepreßtwerden könnenz denn das Oel von gewann-

. ten
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»rein-Samen wird eher ranzichtundzabschmeckendals
von» dem ungewärmten.. ,

;
-« ;

Man nimmt rz Pfund recht gute süßesMandelnz
zerstdßtsie in; einem reinen Mörsel und thut sie in einen

doppeltenhärnen Sack. -(Grobe Sackleinwand thut
auch- die Dienste ). Nachher legt man sie zwischen zwey
zinnerne Platten ces könne-Hauchstarke eicheneBretter

sehn, die, um keinen Holzgeschmackin das Oel zu brin-

gen, zuvor guteausgekochtwerden müssen) unter eine
Presse,"nnd drutkt sie sachte und gleich stark ans, da-
mit der Sack nicht zerreiße. Wenn sie recht gepreßt
sind und alles Fette heraus ist, so hat man ein sehr
süßes Oel, fast ohne alle Hosen.

Mohn, Hanfsamem Kürbiskerne, Hasel-—und Wall-
. uüsse ec. bedürfen keiner andern Vorbereitung. Sie

lassen ihr Oel leicht fließen. Andere Samen, welche
ihr Oel nicht gern hergeben, müssennebst den Brettern
der Presse erwärmtwerden. . .

-

·

Nach dem Speisedl erlangt man noch eine geringere
Sorte,Oel, wenn man heißesWasser aus den Rückstand
gießt’, Innd-Jes- stärkerspansipreßnssWiederholkman dies

und«preßt"noch stärker,so erhältmanein grobes mit vielen
Heer vermischtesOel. Diese Oele lassensichleichtvon
dem Wasser scheiden, weil sie oben auf schwimmenund
die Heer sich zu Boden setzen, die man durch krsteresi
Abklären davon absondert.

«

Gewöhnlich schlägt·stchdie

Oelhefe binnen dreyßigTagen nieder-, und erst«nach dieser
Zeit wird das Oel zum letztenmal abgegossenunv— akz«

einein..kühlen, trocknen Ort verwahrt. Um das Ran-

zichtwerden zu verhüten, oder ranzichtes Oel zu verbes-
sern, thutrnan Anis oder geschmolzenesWachshineim
Jst es trübe; so gieße»man heißes Wasser hinein. Um .

eine-n etwanigen schlechtenGeruch zu verbessern, wirft
man Krume von Gersicnbrodmit Salz oder Koriander,,’

oder zerquetschteWeinbeeren ohne Kerne hinein.
Von allen Oelen ist zu merken, daß man desto mehr

und besseres Oel erhält; je frischer die-Samen sind.
— KörnigtesOel nennt man, wasin skleineKörnekzusank

men geromien ist, und dies ist das besteka wiesauchl
das, welche-s bep«Oelgefäßenoben auf schwimth

Die Heer von-allen Oelen werden zum Seifekochem
zum Einschmierender Schrauben, zu Wagenschmierm
n. s. w. gebraucht«. — .:»«« »

.»

i


